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Die seit 2005 auf Schloss Seggau stattfindenden Pfingstdialoge „Geist & Gegen

wart“ reflektieren Herausforderungen und Problemstellungen Europas und wollen 

– auch mit jeweiligen Erklärungen und Publikationen – zu einem nachhaltigen 

Zukunftsdialog beitragen. Es ist stets auch eine Standortbestimmung des „Pro-

jekts Europa“, seiner Chancen, Hoffnungen, aber auch Gefährdungen und Prob-

leme, seiner Entwicklungen und Herausforderungen.

Mit den bisherigen Veranstaltungen ist unter Einbindung der steirischen Uni

versitäten, Fachhochschulen und Forschungseinrichtungen die Etablierung als 

institutionalisierte Plattform der befruchtenden interdisziplinären und internatio

nalen Grundsatzdebatten in Wissenschaft und Politik am Schnittpunkt vier euro-

päischer Kulturkreise in der südsteirischen Grenzregion gelungen.

„Geist & Gegenwart“ ist eine Veranstaltungsreihe des Club Alpbach Steiermark, 

die in Zusammenarbeit mit dem Land Steiermark – federführend ist das Wissen

schaftsressort unter Landesrätin MMag.a Barbara Eibinger-Miedl – gestaltet wird. 

In Kooperation mit den steirischen Universitäten, Fachhochschulen und For

schungseinrichtungen sowie der Diözese Graz-Seckau wird mit den Pfingstdia

logen und den regelmäßig stattfindenden Dialogveranstaltungen ein intensiver 

intellektueller Beitrag zur Entwicklung der Steiermark geleistet.

Die Pfingstdialoge
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Donnerstag, 16. Mai 2024
9.00 – 10.30 Uhr	 Regionale Innovation –  
		  Was ermöglichen Forschung, 
		  Technologie und Innovation für 
		  die Gesellschaft? / Regional Innovation –  
		  What do research, technology and  
		  innovation enable for society?
Martin Polaschek, Bundesminister für Bildung, Wissenschaft 
und Forschung 
Igor Papič, Minister für Hochschulbildung, Wissenschaft und 
Innovation, Republik Slowenien 
Iris Filzwieser, Präsidentin Austrian Cooperative Research
Klavdija Kutnar, Rektorin der Universität Primorska
Moderation: Hanna Kordik, Die Presse, Stv. Chefredakteurin

10.30 – 11.00 Uhr	 Kaffeepause

11.00 – 12.45 Uhr	 Insiemegruppen
1.	 Energieautarkie – Traum oder Wirklichkeit?
2.	 Al Ethics – Regionale Ansprüche an globale Technologie?
3.	 Wer glaubt noch an die Demokratie?
4.	 Dynamik im Wissenschafts- und Innovationsraum 			
	 Südösterreich
5.	 Gesundheit und Präzisionsmedizin
6.	 Kultur – Sprache – Bildung: 
	 Trennendes und Verbindendes

12.45 – 14.00 Uhr	 Mittagessen

14.00 – 14.30 Uhr	 Was verleiht Regionen Strahlkraft?
Irene Giner-Reichl, Global Forum on Sustainable Energy
Mic Hirschbrich, CEO Apollo.ai
Sonja Schmer-Galunder, University of Florida, AI and Ethics
Michael Steiner, Universität Graz, Ökonom
Moderation: Sandra Thier, Moderatorin und Unternehmerin

14.30 – 15.30 Uhr	 Keynote Gabor Steingart
Keynote: Gabor Steingart, Journalist und Medienunternehmer 
Moderation: Sandra Thier, Moderatorin und Unternehmerin

15.30 – 16.00 Uhr	 Kaffeepause

16.00 – 18.00 Uhr	 Europa zwischen Vielfalt und Leadership
Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung
Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria
Gabor Steingart, Journalist und Medienunternehmer
Andreas Treichl, Präsident Europäisches Forum Alpbach
Moderation: Walter Hämmerle, Kleine Zeitung

18.00 – 18.15 Uhr	 Schlussreflexion

Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart

Mittwoch, 15. Mai 2024 
9.00 – 12.00 Uhr	 Seminarprogramm  
		  für Stipendiatinnen und Stipendiaten  
		  (geschl. Veranstaltung)
Benedikt Harzl, Universität Graz
Jürgen Pirker, Universität Graz
Nikolaus Rottenberger, BMLV, Leiter Abteilung Militärdiplomatie
Chair: Klaus Poier, Universität Graz

13.00 – 14.30 Uhr	 Eröffnung des Pfingstdialogs 2024
Begrüßung: Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart
Einleitung: Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin
Eröffnung: Christopher Drexler, Landeshauptmann
Impulsrunde: 
Corinna Engelhardt-Nowitzki, Direktorin FH JOANNEUM
Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof 
Wolfgang Rehner, Superintendent 
Keynote: Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin
Musik:  
Kunstuniversität Graz, Anastasiia Nifantieva, Andrés Marabini, 
Franklin Pacheco

14.30 – 15.00 Uhr	 Kaffeepause

15.00 – 16.30 Uhr	 Europa in einer multipolaren 
		  Weltordnung
Christopher Drexler, Landeshauptmann
Benita Ferrero-Waldner, EU-Kommissarin a. D.
Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin
Velina Tchakarova, FACE, Expertin für Geopolitik
Moderation: Christian Ultsch, Die Presse, Stv. Chefredakteur

16.30 – 17.00 Uhr	 Kaffeepause

17.00 – 18.30 Uhr	 Was können Europas Regionen leisten?
Ilse Bartenstein, Geschäftsführerin G.L. Pharma
Holger Bonin, Ökonom, Direktor IHS
Richard Kühnel, Europäische Kommission
Michal Malacka, Vizerektor der Universität Olmütz
Moderation: Jakob Zirm, Die Presse

18.30 – 19.00 Uhr	 Impuls
Keynote: S.Em. Metropolit Arsenios, Metropolit von Austria 
Moderation: Andrea Kager-Schwar, Direktorin Schloss Seggau

19.00 – 19.15 Uhr	 Eröffnung des Empfangs
Martin Polaschek, Bundesminister für Bildung, Wissenschaft 
und Forschung  
Igor Papič, Republik Slowenien, Minister für Hochschulbildung, 
Wissenschaft und Innovation

anschl. Empfang durch das Bundesministerium  
für Bildung, Wissenschaft und Forschung  
mit literarisch-kulinarischem Abend

Programmübersicht
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Don’t miss the future.
Be part of it!

#geistundgegenwart2024

1. 	Energieautarkie – Traum oder Wirklichkeit?
Irene Giner-Reichl, Global Forum on Sustainable Energy
Urs Harnik-Lauris, Energie Steiermark
Mario J. Müller, Emerald Horizon AG
Karlheinz Rink, IV Steiermark
Sonja Wogrin, TU Graz, Research Center ENERGETIC
Moderation: Stefan Rothbart, Wirtschaftsnachrichten

2. 	Al Ethics – Regionale Ansprüche an  
	 globale Technologie?
Thomas Gremsl, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre
Mic Hirschbrich, Apollo.ai, CEO
Elisabeth Hödl, Universität Graz, Medienrechtlerin
Markus Kneer, Idea_Lab der Universität Graz
Johanna Pirker, TU Graz, Informatikerin
Sonja Schmer-Galunder, University of Florida, AI and Ethics
Moderation: Clemens Schuster, Digitalisierungsexperte

3. 	Wer glaubt noch an die Demokratie?
Lisa Fellhofer, Direktorin Dokumentationsstelle Politischer Islam
Ralph Janik, Universität Wien, Völkerrechtler
Manfred Prisching, Universität Graz, Soziologe 
Rahim Taghizadegan, Ökonom, Direktor scholarium 
Moderation: Thomas Mayer, Der Standard

4. 	Dynamik im Wissenschafts- und 
	 Innovationsraum Südösterreich
Thomas Krautzer, Universität Graz, Innovationsexperte
Helmut Wiedenhofer, JOANNEUM RESEARCH, Prokurist
Michael Steiner, Universität Graz, Ökonom
Barbara Weitgruber, BMBWF, Leiterin der Forschungssektion
Moderation: Alice Senarclens de Grancy, Die Presse

5. 	Gesundheit und Präzisionsmedizin
Astrid Kaltenböck, EIT Health Austria, Managing Director
Johannes Khinast, RCPE, CEO und Wissenschaftlicher Leiter
Thomas Pieber, Medizinische Universität Graz
Lejla Pock, Human.technology Styria GmbH, CEO
Moderation: Hemma Bauer, BMBWF

6. 	Kultur – Sprache – Bildung: 
	 Trennendes und Verbindendes
Walburga Fröhlich, capito, CEO
Kurt Scholz, ehem. Stadtschulratspräsident Wien
Christiane Spiel, Universität Wien, Bildungspsychologin
Muriel Warga-Fallenböck, PH Steiermark
Lojze Wieser, Publizist und Verleger
Moderation: Rudolf Mitlöhner, Kurier

Insiemegruppen

Donnerstag, 16. Mai 2024, 11.00 – 12.45 Uhr

Europas Regionen 
Zukunft gestalten
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Der 12. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ diskutierte die Herausforderungen und Chancen der 

Regionen Europas in einer globalisierten Welt. Die Vielfalt Europas, die sich in seinen Regionen 

widerspiegelt, ist weltweit einzigartig und kann in vielen Bereichen – von der Wirtschaft bis zu Kunst 

und Kultur – eine der zentralen Stärken unserer Zukunft sein. Wie können die Regionen Europas 

die Zukunft gestalten? Welche Rahmenbedingungen braucht es dafür? Welche Risiken gilt es zu 

bewältigen? Welche Hoffnungen können sich erfüllen? Welche Rolle kann die Vielfalt Europas in 

einer multipolaren Weltordnung spielen? Wie kann Europa Sicherheit und Wohlstand garantieren, 

um selbstverständlich gewordene Freiheiten und liebgewonnene regionale Unterschiede bewahren 

zu können?

Mit den unterschiedlichen Facetten der Regionen Europas beschäftigte sich der 12. Pfingstdialog 

in spannenden Key Notes, Panels und sechs Insiemegruppen.

Eine Dokumentation mit Berichten, Bildern und Impressionen des Pfingstdialogs 2024 ist auf der 

Homepage www.pfingstdialog-steiermark.at verfügbar. Dort stehen auch die Mitschnitte zahlreicher 

Programmteile als Videos zum Nachsehen zur Verfügung.

Die Berichte in dieser Nachlese zu den einzelnen Panels und Insiemegruppen entstanden im Rah-

men der Kooperation „STYRIA Ethics“ mit der Styria Media Group und der FH JOANNEUM.

An STYRIA Ethics 2024 nahmen Fabian Enzi, Jakob Grill, Theresa Kahr, Alina Kaufmann, Sarah 

Romauch, Fabian Rostek, Sarah Schober und Moritz Strobl teil. 

Generalthema 2024

Europas Regionen 
Zukunft gestalten
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Begrüßung: Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart
Eröffnung: Christopher Drexler, Landeshauptmann 
Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin 
Corinna Engelhardt-Nowitzki, Direktorin FH JOANNEUM 
Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof 
Wolfgang Rehner, Superintendent

Herwig Hösele, Vorsitzender des Club Alpbach Steiermark, 
Koordinator Geist & Gegenwart

ERÖFFNUNG

12. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 2024

Musik: Trio der Kunstuniversität Graz

Der Koordinator der Veranstaltungsreihe „Geist & Gegenwart“, Herwig Hösele be-

grüßte die Anwesenden vor Ort sowie die zahlreichen Zuseherinnen und Zuseher 

via Livestream und unterstrich zu Beginn die Bedeutung der europäische Werte. 

„Gerade in dieser Zeit ist es natürlich sehr spannend, darüber zu sprechen, wie 

die Zukunft Europas aussehen soll, wie wir beispielsweise auch in Zukunft wett-

bewerbsfähig sein können gegenüber Staaten wie beispielsweise China oder den 

USA, und es geht uns auch darum, dass wir die europäischen Werte wie Frei-

heit, Demokratie, Menschenrechte als unverrückbare Säulen noch einmal ganz klar 

positionieren.“

Landeshauptmann Christopher Drexler eröffnete die Veranstaltung offiziell mit ei-

nem Plädoyer für die Bedeutung Europas und der europäischen Regionen: „Der 

Föderalismus in Europa sei kein Hemmnis, so wie das oft von Kommentatoren 

unterstellt werde, sondern vielmehr ein System des Wettbewerbs und der Dynamik 

im Wettstreit um die besten Ideen und Lösungen. Es brauche daher einen „Wett-

bewerbs-Föderalismus“, den es zu stärken gelte.

„Das heurige Thema ‚Europas Regionen – Zukunft gestalten‘ ist vor allem 
unter zwei Perspektiven zu sehen. Die Rolle Europas in der Welt und ande-
rerseits auch die Rolle der Regionen innerhalb der EU.“
Barbara Eibinger-Miedl

Barbara Eibinger-Miedl,  
Wirtschafts- und Wissenschaftslandesrätin
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ERÖFFNUNG

12. Pfingstdialog
„Geist & Gegenwart“ 2024

Die Landeshauptleute a.D. Waltraud Klasnic und Hermann Schützenhöfer

In Hinblick auf Europas Rolle in der Welt forderte der steiri-

sche Landeshauptmann einen „neuen europäischen Spirit für 

Wettbewerb, Fortschritt und Dynamik“ ein. Für diesen gebe 

es bereits viele Beispiele, die es aber stärker zu unterstützen 

und zu fördern gelte. Zusätzlich zur Notwendigkeit, die Wett-

bewerbsfähigkeit Europas zu stärken, brauche Europa auch 

eine neue und weniger „historisch schuldbehaftete“ Erzäh-

lung. Schließlich sei Europa die Heimat der Aufklärung und 

des demokratischen Modells des Westens, das niemand 

von uns ernsthaft gegen autokratische Systeme anderer Na-

tionen eintauschen können will. Genau dieses Modell müsse 

Europa auch erzählen, verteidigen und exportieren, so der 

Landeshauptmann.

Wissenschaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl ging in ih-

ren einleitenden Worten besonders auf die Rolle der europäi-

schen Regionen ein. Ein besonderes Thema ist die zukünfti-

ge Rolle der nächsten EU-Entscheidungsorgane. Ist es doch 

für den Standort Steiermark von entscheidender Bedeutung, 

dass die nächste Kommission die Standortpolitik als eine der 

zentralen Rollen definiert. 

Josef Herk, Präsident Wirtschaftskammer Steiermark; Herwig Hösele, Koordinator 
Geist & Gegenwart; Corinna Engelhardt-Nowitzki; Direktorin FH JOANNEUM; Stefan 
Stolitzka, Präsident steirische Industriellenvereinigung (v. l. n. r.)

Christopher Drexler, Landeshauptmann

Wir brauchen mehr 
„Wettbewerbs-Föderalismus“.
Christopher Drexler

„Nur ein Europa der Regionen kann 
ein bürgernahes Europa sein.“
Herwig Hösele
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ERÖFFNUNG

Auch die besondere Vernetzung, die in der Steiermark so hervorragend mit allen 

Partnerinnen und Partnern gelebt wird, ist der Landesrätin ein besonderes An-

liegen. „Genau diese Zusammenarbeit und Vernetzung brauchen wir auch auf 

europäischer Ebene“. In diesem Sinne betonte sie, welch‘ großer Erfolg es sei, 

beim Pfingstdialog so viele interessante Menschen zu versammeln, die eine der 

Top-Regionen Europas, die Steiermark, weiterdenken wollen.

Superintendent Wolfgang Rehner und Bischof Wilhelm Krautwaschl zeigten auf, 

welche Grundsätze Europas für die Kirche entscheidend sind. Europa sei für 

Krautwaschl das Leben füreinander, zueinander und miteinander. Rehner hob 

hervor, dass Regionen auch mit Minderheiten zu tun haben. Er selbst sei in einer 

sprachlichen und religiösen Minderheit aufgewachsen, Europa hob er als eine 

Minderheit auf globaler Ebene hervor.

Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart; Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin; Benita Ferrero-Waldner, 
EU-Kommissarin a. D.; Christopher Drexler, Landeshauptmann; Barbara Eibinger-Miedl, Wirtschafts- und Wissenschafts-
landesrätin; Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof (v. l. n. r.)
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Keynote:  
Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin

KEYNOTE

Herfried Münkler, Politikwissenschafter an der Humboldt-Universität zu Berlin

In seiner Keynote griff Herfried Münkler zuvor 

genannte Aspekte noch einmal auf und skizzier-

te die Rolle der EU in der Zukunft. Er sieht sie als 

Teil einer neuen Weltordnung, gemeinsam mit 

den USA, Russland, China und Indien. Europa 

habe den Wandel der Welt nach dem Fall der 

Sowjetunion für den letzten in der Geschichte 

gehalten. Dies sei ein Irrtum gewesen, aufgrund 

dessen Europa es verabsäumt hat, im Struktur- 

und Zeitenwandel eine klare Stellung einzuneh-

men. Dennoch werde es in den nächsten Jah-

ren mangels Alternativen einen Platz unter den 

fünf großen Mächten einnehmen. Werden dann 

keine Schritte gesetzt, um sich den Platz zu si-

chern, drohe Europa in der Bedeutungslosigkeit 

zu verschwinden. Es gelte, Reformen zu setzen, 

ohne an inneren Strömungen zu zerbrechen.

„Die Europäer brauchen eine eigene 
nukleare Abschreckungskampagne.“ 
Herfried Münkler
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„Wenn Europa eine Rolle  
spielen will, braucht es eine 
europäische Überzeugung,  
die mir derzeit fehlt.“
Christopher Drexler

Christian Ultsch, Die Presse, Stv. Chefredakteur (Moderation); Benita Ferrero-Waldner, EU-Kom-
missarin a. D.; Christopher Drexler, Landeshauptmann; Velina Tchakarova, FACE, Expertin für 
Geopolitik; Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin (v. l. n. r.)

Die Weltordnung hat sich seit dem Fall des Eisernen Vorhangs und dem Zu-

sammenbruch der Sowjetunion verändert und neu formiert. In diesem Forum 

wurde diskutiert, welche Rolle Europa global gesehen spielen kann und was 

getan werden muss, damit Europa nicht an Bedeutung verliert. Benita Ferre-

ro-Waldner betonte, dass Europa in der sich wandelnden Welt nur am Rande 

erwähnt wird. China und die USA seien Rivalen, während Indien und andere 

Mittelmächte wie Japan, Brasilien, Südafrika, Iran und Indonesien an Bedeu-

tung gewinnen. Christopher Drexler sah Europas Schwächen und forderte eine 

neue europäische Erzählung, die Aufklärung, Demokratie und Marktwirtschaft 

beinhaltet. Er warnte auch vor der Bedeutungslosigkeit Europas. Velina Tcha-

karova, Expertin für Geopolitik, erklärte, dass in der Geopolitik nur Interessen 

zählen und keine ewigen Freundschaften existieren würden. Sie sehe China 

als den eigentlichen Konkurrenten und betonte die Notwendigkeit, Interessen-

politik zu betreiben. Herfried Münkler fügte hinzu, dass Europa langfristig nur 

durch geopolitische Imperative und narrative Selbstbindung bestehen könne. 

Europa müsse lernen, eine eigene nukleare Abschreckungskampagne zu ent-

wickeln und offensiver in seiner Führung zu werden.

Übereinstimmend war die Analyse, Europa muss seine strukturellen Schwä-

chen überwinden und eine kohärente und entschlossene Politik verfolgen. 

Dies beinhaltet die Stärkung seiner technologischen und industriellen Wett-

bewerbsfähigkeit, eine verbesserte Sicherheits- und Verteidigungspolitik sowie 

eine klare Positionierung in geopolitischen Fragen. Die Notwendigkeit einer 

neuen europäischen Erzählung, die Werte wie Demokratie, Aufklärung und 

Marktwirtschaft hochhält, wurde ebenfalls hervorgehoben. Es ist essenziell, 

dass Europa seine Interessen klar definiert und diese auf der globalen Bühne 

durchsetzt, um nicht in die Bedeutungslosigkeit abzudriften.

FORUM

Christopher Drexler, Landeshauptmann
Benita Ferrero-Waldner, EU-Kommissarin a. D.
Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin
Velina Tchakarova, FACE, Expertin für Geopolitik
Moderation: Christian Ultsch, Die Presse, Stv. Chefredakteur

Europa in einer multipolaren 
		  Weltordnung

„In der Welt der Geopolitik gibt 
es keine ewigen Freunde und 
Feinde, sondern nur Interessen.“
Velina Tchakarova

„Im Bereich Technologie und 
Industrie muss Europa stärker 
werden. Dazu brauchen wir ver-
besserte Wettbewerbsfähigkeit 
und weniger Reglementierung.“
Benita Ferrero-Waldner

Velina Tchakarova, FACE, Expertin für Geopolitik;  
Herfried Münkler, Humboldt-Universität zu Berlin
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Jakob Zirm, Die Presse (Moderation); Ilse Bartenstein, Geschäftsführerin G.L. Pharma; Holger Bonin, Ökonom, Direktor IHS; Richard Kühnel, Europäische Kommis-
sion; Michal Malacka, Vizerektor der Universität Olmütz (v. l. n. r.)

Im Zentrum des Forums stand die Frage, wie man die vielfälti-

gen und unterschiedlichen Regionen Europas in ihren jeweiligen 

Besonderheiten fordert und ihre Potenziale ausbaut. Außerdem 

wurden die wirtschaftlichen Unterschiede sowie auch Chancen 

besprochen.

Richard Kühnel ging auf den globalen Aspekt und die Wett-

bewerbsfähigkeit Europas ein. Europa sei in vielen Bereichen 

gut aufgestellt und brauche sich vor internationaler Konkurrenz 

nicht zu fürchten. Und er betonte die hohe Zahl an europäischen 

Start-ups, die seiner Meinung nach besser unterstützt und sub-

ventioniert werden sollten. Ebenfalls positiv bewertete Holger 

Bonin die aktuelle Situation. Er betonte, dass Europa langfristig 

gesehen eine strategische Autonomie erlangen müsse. Für ihn 

sind Fortschritte in der Forschung sowie im Innovationssektor 

entscheidend für den Erfolg. Er forderte ein koordiniertes Vorge-

hen bei der Frage, welche Regionen man in welchen Sektoren 

stärken muss.

Ilse Bartenstein trat als Vertreterin der Pharmaindustrie auf. Sie 

betonte, dass Unterschiede branchenspezifisch auftreten. Die 

europäische Pharmaindustrie sei stabil, aber im Wettbewerb mit 

der ganzen Welt. Sie forderte „Fair Play“ und merkte an, dass 

viele Unternehmen die vergleichsweise teuren Energiekosten in 

Europa nicht tragen können.

Anlässlich der 20-jährigen EU-Mitgliedschaft Tschechiens ging 

Michal Malacka auch auf die Stimmung im Nachbarland ein. 

Ihm sei es wichtig, herauszuarbeiten, was die Bevölkerung für 

den regionalen Zusammenhalt tun kann.

FORUM

Ilse Bartenstein, Geschäftsführerin G.L. Pharma
Holger Bonin, Ökonom, Direktor IHS
Richard Kühnel, Europäische Kommission
Michal Malacka, Vizerektor der Universität Olmütz 
Moderation: Jakob Zirm, Die Presse

Was können Europas 
Regionen leisten?

„Wir dürfen nicht in 
ein Rattenrennen 
zwischen Regionen 
verfallen.“
Holger Bonin

„Wir hatten das 
billige Gas aus 
Russland, die billige 
Verteidigung aus 
den USA und die 
billigen Produkte 
aus China. Das  
wird so nicht  
weiterlaufen.“
Richard Kühnel

„Wir kritisieren und 
analysieren stän-
dig, aber wir sagen 
nie wie man es 
machen sollte.“
Michal Malacka
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Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof; Dimitrios Makris, Erzpriester der Kirchengemeinde Hl. Ärzte Kosmas und Damian; Wolfgang Rehner, Superintendent (v. l. n. r.)

Die letzten Jahre in einem Europa, wo immer noch Krieg geführt wird, zeigen, dass die Bürgerinnen und Bür-

ger Europas – auch aufgrund des Kriegs – in einer Vertrauens- und Glaubenskrise gegenüber der europäi-

schen Idee stecken. Das schrieb S. EM. Metropolit Arsenios in seiner Keynote. Aufgrund einer kurzfristigen 

Verhinderung wurde sie von Dimitrios Makris, Erzpriester der Kirchengemeinde Hl. Ärzte Kosmas und Da-

mian in Graz, verlesen. Der permanente Versuch, die Probleme Europas zu bekämpfen, führe laut ihm dazu, 

dass sie immer wieder auftauchen. Der Humanismus in totalitären Systemen führe dazu, dass Menschen 

sich als Gott im Zentrum sehen, was zu einer Zerstörung der Gemeinschaft führe. Er stellt sich die Frage, ob 

es überhaupt Lösungen gibt oder die Gesellschaft in einer endlosen Einbahnstraße steckt. Trotzdem sieht 

Arsenios in der Wahrheit und dem Glauben der Menschen Hoffnung. Der Kern des Christentums sei nicht 

die Formulierung des Glaubens, sondern das existenzielle Leben an sich. Die Person, die in Jesus erfahr-

bar wird, lasse Wahrheit existieren. Wenn der Glauben an Gott in der Gesellschaft schwinde, erkenne der 

Mensch auch keine Wahrheit mehr an. Die orthodoxe Kirche habe es sich zur Aufgabe gemacht, eine neue 

Evangelisierung der europäischen Gesellschaft zu vollziehen, um so urchristliche Aufgaben zurückzubringen 

und den christlichen Humanismus zu stärken. In jedem Menschen spiegele Gott sich wider und ein prophe-

tischer Mensch höre auf seine innere Stimme, die Stimme Gottes. Es könne also eine Lösung der Probleme 

in Europa geben: Die Kirche müsse für die heutige prophetische Gesellschaft in Europa selbst prophetisch 

wirken und dürfe nicht müde werden, die Wahrheit zu beweisen.

IMPULS

Keynote: S.Em. Metropolit Arsenios, Metropolit von Austria
Moderation: Andrea Kager-Schwar, Direktorin Schloss Seggau

„In jedem Menschen spiegelt sich Gott wider 
und erst darüber hinaus der europäische 
Grundgedanke.“
aus der Keynote von Metropolit Arsenios
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„Everything starts in some point 
with science!“
Klavdija Kutnar

Das erste Panel am zweiten Tag des Pfingstdialog beschäftigte sich 

nicht nur mit regionaler Innovation, sondern auch damit, wie diese ge-

fördert werden kann. Die Diskutanten sprachen auch über Beispiele 

bereits gut funktionierender Kooperationen.

Wissenschaftsminister Martin Polaschek betonte, wie wichtig regiona-

le Zusammenarbeit ist. Das Ziel sei, die Zusammenarbeit regional zu 

starten und dann global auszuweiten. Dabei dürfe jedoch auf den „spi-

rit of the village“ nicht vergessen werden. Ein besonderes Augenmerk 

auf Qualität und Exzellenz sei wichtig.

Auch mit der Kommunikation zwischen Wissenschaftern beschäftigte 

sich das Panel. Iris Filzwieser erklärte, was die Regierung tun kann, 

um die Wissenschafter zu unterstützen. Es sei wichtig, bereits beste-

hende Beziehungen zu fördern, zum Beispiel indem ein gemeinsames 

Forschungsprojekt finanziert werde. Sie erinnerte an die KMU, die im 

Rahmen einer guten Wissenschaftspolitik nicht fehlen dürften. Auch 

auf ländliche Standorte müsse besonders Wert gelegt werden. Das 

betonte Kalvdija Kutnar. Um diese Gebiete zu entwickeln, sei es wich-

tig, bei der Wissenschaft anzufangen.

Der Wissenschaftsminister von Slowenien, Igor Papič, stimmte in zen-

tralen Punkten mit Bundesminister Polaschek überein. Auch ihm sei 

regionale Zusammenarbeit, über Staatsgrenzen hinweg, sehr wichtig. 

Er verwies auch auf eine Reihe österreichisch-slowenischer Koopera-

tionen, die bereits jetzt gut funktionierten.

FORUM

Martin Polaschek, Bundesminister für Bildung,  
Wissenschaft und Forschung 
Igor Papič, Minister für Hochschulbildung, Wissen-
schaft und Innovation, Republik Slowenien 
Iris Filzwieser, Präsidentin Austrian Cooperative 
Research
Klavdija Kutnar, Rektorin der Universität Primorska
Moderation: Hanna Kordik, Die Presse,  
Stv. Chefredakteurin

Regionale Innovation –  
Was ermöglichen Forschung, 
Technologie und Innovation für 
die Gesellschaft?

„At the regional level the real 
innovation takes place. The inno-
vation starts bottom up!“
Martin Polaschek

Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin; Hanna Kordik, Die Presse, Stv. Chefredakteurin (Moderation); Igor Papič, Minister für Hochschulbildung, Wissen-
schaft und Innovation, Republik Slowenien; Klavdija Kutnar, Rektorin der Universität Primorska; Martin Polaschek, Bundesminister für Bildung, Wissenschaft und 
Forschung; Iris Filzwieser, Präsidentin Austrian Cooperative Research (v. l. n. r.)

„Whenever we talk about innova-
tion we should ask: What is the 
target of innovation?“
Iris Filzwieser

„We all face similar problems 
and challenges when it comes to 
regional innovation.“
Igor Papič

In Kooperation mit dem Bundesministerium 
für Bildung, Wissenschaft und Forschung
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Nach einer kurzen Tour d’Horizon durch die Diskussionen in den Insieme-Grup-

pen sprachen einige Speaker darüber, was Regionen Strahlkraft verleiht. Für Son-

ja Schmer-Galunder war die Kultur der Risikobereitschaft ein Teil, der international 

Strahlkraft verleihen kann. Mic Hirschbrich war der Ansicht, dass talentierte Men-

schen eine zentrale Rolle spielen und dass es wichtig ist, sie in spezifischen Nischen 

zu fördern. Michael Steiner forderte die Politik auf, administrative Fähigkeiten zu ent-

wickeln, um eine Region bekannt zu machen. „Wir wollen die einseitigen Abhängig-

keiten überwinden – jeder Schritt, den der oder die Einzelne macht, zähle“, so Irene 

Giner-Reichl. Manfred Prisching plädierte für eine bewusste Wahrnehmung der eige-

nen Situation. Zuletzt thematisierte Christiane Spiel Innovationen im Bildungssystem 

und forderte eine Überarbeitung der Lehrpläne, um nicht nur die MINT-Fächer, son-

dern auch andere Stärken anzuerkennen. Sie sah Europa auch als Potenzialträger 

für soziale Innovationen.

Sonja Schmer-Galunder, University of Florida, AI and Ethics; Mic Hirschbrich, CEO Apollo.ai; Sandra Thier, Moderatorin und Unternehmerin (Moderation); Michael 
Steiner, Universität Graz, Ökonom; Irene Giner-Reichl, Global Forum on Sustainable Energy; Manfred Prisching, Soziologe; Christiane Spiel, Universität Wien, 
Bildungspsychologin (v. l. n. r.)

IMPULSRUNDE

Irene Giner-Reichl, Global Forum on Sustainable Energy
Mic Hirschbrich, CEO Apollo.ai
Sonja Schmer-Galunder, University of Florida, AI and Ethics
Michael Steiner, Universität Graz, Ökonom
Manfred Prisching, Soziologe
Christiane Spiel, Universität Wien, Bildungspsychologin
Moderation: Sandra Thier, Moderatorin und Unternehmerin

Was verleiht  
Regionen Strahlkraft?
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„Marktwirtschaft ist wie De-
mokratie, nur krasser.“

Gabor Steingart, Journalist und Medienunternehmer

Keynote: Gabor Steingart, Journalist und Medienunternehmer 
Moderation: Sandra Thier, Moderatorin und Unternehmerin

KEYNOTE

Gabor 
Steingart

Gabor Steingart begann seinen Vortrag mit der Aussage, dass Europa von 

gravierenden Problemen geplagt wird, die die Regionen schwächen. Er setzte 

diese Probleme mit Krankheiten gleich, die eine dringende Heilung erfordern.

Zum einen sei Europa finanziell unseriös. Österreich, Deutschland und der 

europäische Norden stabilisieren den Euro, ansonsten würde die Inflation da-

vonlaufen. Die steigende Verschuldung der Staaten gefährdet die Wirtschaft 

Europas. Entscheidungen in Europa würden von Menschen getroffen, die nur 

von einem kleinen Teil der Gesamtbevölkerung gewählt wurden. Die Menschen 

würden spüren, dass ihre Entscheidung in der Wahlkabine die Politik nicht 

maßgeblich beeinflusse. Europäische Visionen wie das Verbrenner-Aus wür-

den auf Kosten der Menschen und des Wohlstands getroffen werden. 

Steingart sprach darüber, dass der russische Angriffskrieg auf die Ukraine 

auch ein schlechtes Zeichen für die Freiheit in Europa sei. Europa tue sich 

schwer zusammenzustehen. Durch Sanktionen im Handel gegen China und 

Russland schneide man sich ins eigene Fleisch. Man habe die ökonomische 

Rolle Europas nicht mehr im Kopf und es entwickle sich eine Importsucht, 

mit der ein Verlust der Exportstärke einhergehe. Zudem würde man all diese 

Probleme nicht erkennen, weil eine politisch korrekte Sprache die Oberhand 

übernommen hätte, die keine Klarheit in der Analyse erlaube. In einer abschlie-

ßenden Fragerunde mit dem Publikum wurde darüber diskutiert, wie man ein 

positiveres Denken in Europa integriert, aber auch wie man die „Krankheiten“ 

heilen kann. 

„Unser Koffer an Ausreden ist 
riesengroß. Dabei sind wir die 
bestgebildetste Gesellschaft, 
die wir in Europa je hatten. 
Wir müssen die aktuelle Un-
zufriedenheit in eine positive 
Aktivität umwandeln und nicht 
grummeln.“
Gabor Steingart
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„Politik hat die 
Aufgabe voran-
zugehen. Panik 
und Angst sind 
falsche Berater in 
der Politik.“
Karoline Edtstadler

Walter Hämmerle, Kleine Zeitung (Moderation); Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung; Andreas Treichl, Präsident Europäisches Forum Alpbach; 
Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria; Gabor Steingart, Journalist und Medienunternehmer (v. l. n. r.)

Was kann die Politik dazu beitragen, die Vielfalt und Leadership in Europa zu fördern? Gleich zu Be-

ginn des moderierten Forums betonte Bundesministerin Karoline Edtstadler, dass die Politik vorange-

hen und Menschen mitnehmen müsse. Sie sei fest davon überzeugt, dass alle von der EU profitieren, 

dies jedoch schlichtweg als Selbstverständlichkeit hinnehmen. Gerade bei jungen Menschen sei es 

aber wichtig, die wirtschaftlich positiven Aspekte der EU hervorzuheben. Andreas Treichl hingegen 

zeigte sich weniger optimistisch: Er sei vom Leadership in Europa enttäuscht und merkte an, dass die 

Politik zwar zur Förderung von Vielfalt und Führungsqualitäten beitragen könnte, jedoch nicht allein. 

Immer mehr Risikomanager und weniger Unternehmer würden in leitenden Positionen agieren, was 

die Qualität von Führungskräften sinken ließe. Auch Gabor Steingart fehlen Menschen mit Führungs-

qualitäten. Er sieht Europa generell am absteigenden Ast. Regulierungen des freien Marktes wären 

ein Problem. Europa solle vielmehr stets effizient sein und ökonomisch liefern. Den Journalismus 

sieht er in der Krise, er würde zu viel Haltung und zu wenig Fakten bringen, die Leser regelrecht in-

doktrinieren. 

In einem Punkt sind sich alle Speakerinnen und Speaker einig. Es sei unumgänglich, sich für die Zu-

kunft hinsichtlich Vielfalt und Leadership folgende Fragen zu stellen: „Was für ein Europa wollen wir? 

Was wollen die Menschen in Europa?“ Monika Köppl-Turyna wies darauf hin, dass der europäische 

Gedanke allein zu wenig sei. Man müsse sich auf einige Kernziele einigen. Andreas Treichl regte am 

Ende des Forums zum Nachdenken an. Es sei höchste Zeit, Europa wirtschaftlich nach vorne zu 

bringen – und dafür brauche es viel mehr EU.

FORUM GENERALE

Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung
Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria
Gabor Steingart, Journalist und Medienunternehmer
Andreas Treichl, Präsident Europäisches Forum Alpbach
Moderation: Walter Hämmerle, Kleine Zeitung

Europa zwischen 
Vielfalt und Leadership

„Es ist höchste 
Zeit, Europa 
wirtschaftlich 
nach vorne zu 
bringen.“
Andreas Treichl

„Die Amerikaner erfinden die Künstliche Intelligenz, 
die Europäer regulieren sie.“
Gabor Steingart
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Energieautarkie ist ein Thema, das in Europa vor allem nach dem russischen Angriff auf die Ukraine in aller 

Munde war. Die Abhängigkeit von russischem Gas machte es Europa schwerer, auf die Situation zu reagieren. 

Verfehlte Energiepolitik war nicht nur in Österreich ein Vorwurf, mit dem sich die Regierungen konfrontiert sa-

hen. Doch wie steht es wirklich um die Energieautarkie von Europa?

Die erste Frage, die sich die Insieme-Gruppe stellte, war jene nach geografischer Autarkie. Ist es überhaupt 

möglich für Europa, energieautark zu sein? Botschafterin Giner-Reichl führte mehrere Punkte an, die ihrer An-

sicht nach nötig seien. Energie sei Teil der Nachhaltigkeitsfrage. Es gehe um Kooperationen und neue grenz-

übergreifende Infrastruktur. Man müsse sich bemühen, von einseitigen Abhängigkeiten wegzukommen. Es 

gehe aber um Resilienz und nicht Autarkie. Man müsse Energie mit anderen Wirtschaftsbereichen verknüpfen 

und dabei auch auf soziale Gerechtigkeit achten.

Die Gruppe beschäftigte sich auch mit den Herausforderungen, die für Unternehmen im Kontext von Energie-

resilienz entstehen. Es müsse mehr Akzeptanz für ein verändertes Landschaftsbild in der Öffentlichkeit geben. 

Vor allem durch die Windenergie sei noch großes Potenzial vorhanden. Auch hier wurde betont, dass Energie-

autarkie kein erstrebenswertes Ziel sei. Konsens gab es auch bei weiteren Schritten. Man müsse alle Möglich-

keiten zur Energiewende nutzen und könne sich nicht auf eine rettende Technologie verlassen.

INSIEME 1

Irene Giner-Reichl, Global Forum on Sustainable Energy
Urs Harnik-Lauris, Energie Steiermark
Mario J. Müller, Emerald Horizon AG
Karlheinz Rink, IV Steiermark
Sonja Wogrin, TU Graz, Research Center ENERGETIC
Moderation: Stefan Rothbart, Wirtschaftsnachrichten

Energieautarkie –  
Traum oder Wirklichkeit?
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Künstliche Intelligenz dominiert den Diskurs – aber was genau ist darunter überhaupt zu verstehen? Diese 

Frage stellten sich auch die AI-Experten, denn eine tatsächliche Begriffsdefinition fehlt. Vielmehr sei AI ein Mar-

ketingbegriff, der sich lose an einem 70 Jahre alten Modell von Alan Turing orientiert. Daher sei es wichtig, die 

Menschen über die Funktionen der einzelnen Technologien aufzuklären, anstatt sie alle in einen Topf zu werfen.

Der AI-Act der EU, der Künstliche Intelligenz regulieren soll, wird großteils positiv aufgefasst. Jedoch äußern 

manche Bedenken, ob die EU ihn auch tatsächlich durchsetzen kann. Auch müsse sich Europa entscheiden, 

ob es durch Regulation zwar ethischer, dafür aber weniger innovativ sein möchte. Inwieweit Menschen AI ver-

stehen müssen, um sie zu nutzen, bleibt unbeantwortet. Ein gewisses Grundverständnis und Zugang für alle 

wird von einigen Experten als wichtig erachtet, aber ein tieferes Verständnis weniger: Man müsse nicht ver-

stehen, wie ein Flugzeug funktioniert, sondern vertraut auf Qualitätsstandards und Erfahrungswerte. Genauso 

könnte man in Zukunft AI handhaben.

Abschließend stellte sich die Gruppe die Frage, inwieweit Künstliche Intelligenz an ethische Grundsätze ge-

bunden werden muss und inwieweit sie überhaupt moralisch sein kann. Es gehe sowohl um ethische als auch 

soziale Fragen, die verschiedene Gruppen von Menschen betreffen. Umso wichtiger sei es, bereits in der Ent-

wicklung diverse Perspektiven einfließen zu lassen. 

INSIEME 2

Thomas Gremsl, Universität Graz, Ethik und Gesellschaftslehre
Mic Hirschbrich, Apollo.ai, CEO
Elisabeth Hödl, Universität Graz, Medienrechtlerin
Markus Kneer, Idea_Lab der Universität Graz
Johanna Pirker, TU Graz, Informatikerin
Sonja Schmer-Galunder, University of Florida, AI and Ethics
Moderation: Clemens Schuster, Digitalisierungsexperte

Al Ethics – Regionale 
Ansprüche an globale 

Technologie?
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„Nur etwa ein Viertel der Länder weltweit sind demokratische Staaten. Angesichts der jüngsten 

Fälle von Gewalt gegen politische Persönlichkeiten in Deutschland sehen wir auch in Europa die 

Demokratie gefährdet.“ Mit diesen Worten eröffnete Thomas Mayer die Diskussion der Insieme-

Gruppe.

Um festzustellen, wer noch an die Demokratie glaubt, muss zunächst der Begriff definiert wer-

den. Die anfängliche Definition über demokratische Wahlen wurde schnell wieder verworfen, da 

auch Putin und Erdogan sich durch Wahlen legitimieren lassen. Anhand dieses Einstiegs erklärte 

Manfred Prisching, dass die sieben Säulen der Demokratie im Moment in Erosion stehen wür-

den. Unter den Teilnehmenden wurde diskutiert, ob man in ein paar Jahrzehnten von der Demo-

kratie als Epoche zwischen 1950 und 2050 sprechen werde. Insbesondere Europa und die USA 

wurden in der Pflicht gesehen, die Demokratie weltweit zu schützen. 

Rahim Taghizadegan zeigte ein Problem der Demokratie auf: Die Kapazitäten des Medianwäh-

lers und die Komplexität der Entscheidungen, die von der Politik getroffen werden, entfernen 

sich voneinander. Lisa Fellhofer wies darauf hin, dass wir mit Alarmismus Extremisten in die 

Hände spielen, indem das Narrativ „Wir gegen Sie“ gefüttert wird. Ralph Janik stellte die Frage, 

wer noch bereit sei, das Land und die Demokratie auch zu verteidigen. Um Demokratien auf-

rechtzuerhalten, ist auch ein gewisser Zusammenhalt innerhalb der Staaten erforderlich. 

INSIEME 3

Lisa Fellhofer, Direktorin Dokumentationsstelle Politischer Islam
Ralph Janik, Universität Wien, Völkerrechtler 
Manfred Prisching, Universität Graz, Soziologe 
Rahim Taghizadegan, Ökonom, Direktor scholarium
Moderation: Thomas Mayer, Der Standard

Wer glaubt noch 
an die Demokratie?
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Wissenschaft und Innovation spielen im Süden Österreichs eine wichtige Rolle. Zusammen mit 

den angrenzenden Regionen in Nachbarländern hat sich die Region zu einem starken Wissen-

schafts- und Innovationsraum entwickelt.

Eröffnet wurde die Insieme-Gruppe mit einer Standortbestimmung und den Fragen: Wo stehen 

wir im Bereich der Forschung und was brauchen wir? Hervorgehoben wurde dabei der Aspekt, 

dass die Steiermark mit 5,17 Prozent über die höchste Forschungsquote aller Bundesländer und 

auch eine der höchsten aller EU-Regionen verfügt. Doch was macht diese Forschungsquote aus 

und welche Perspektiven sind notwendig, damit diese Quote zustande kommt? 

Eine wichtige Voraussetzung, dass eine Region Forschungsmöglichkeiten bieten kann, sei „Ad-

ministrative Capacity“, schlug Michael Steiner, Ökonom und Universitätsprofessor an der Uni-

versität Graz, vor. Gemeint seien die vieldimensionalen Fähigkeiten, die Politik im engeren und 

weiteren Sinn haben muss, um diese Schöpfungskraft und Kreativität zusammenzubringen.

Es wurde auch darüber diskutiert, dass es eine langfristige Strategie geben müsse, um die 

großen Potenziale, welche in der Region stecken, auszuschöpfen. Zusätzlich brauche es mehr 

Wettbewerb im Bereich der Forschung und Wissenschaft. Wichtig wird ab 2025 die Koralm-

bahn, die Kärnten und die Steiermark verbinden wird und dadurch Menschen zusammenbringt. 

Für die Zukunft sei es essenziell, eine hohe Dynamik zu erzeugen, um mit den Entwicklungen auf 

der ganzen Welt mithalten zu können.

INSIEME 4

Thomas Krautzer, Universität Graz, Innovationsexperte
Helmut Wiedenhofer, JOANNEUM RESEARCH, Prokurist
Michael Steiner, Universität Graz, Ökonom
Barbara Weitgruber, BMBWF, Leiterin der Forschungssektion
Moderation: Alice Senarclens de Grancy, Die Presse

Dynamik im Wissenschafts- und 
	 Innovationsraum Südösterreich
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Personalisierte Medizin hat zum Ziel, die optimale Behandlungsstrategie für ein Individuum zu finden. Ös-

terreich setzt in diesen Tagen stark auf dieses Feld. Bei Krebs habe jeder Schritt Auswirkungen auf den 

Gesundheitszustand, so Thomas Pieber. Daher brauche man ein tiefes Krankheitsverständnis. Präzisions-

medizin heißt, dass man Krankheit versteht und die Unterschiede von Person zu Person wahrnimmt. Präzi-

sionsmedizin sei zielführender und habe einen Mehrwert für die Gesellschaft.

Die Präzisionsmedizin ist ein Schwerpunkt der Zukunft, fügte Astrid Kaltenböck hinzu. Für sie war in der 

Diskussion klar, dass die Gesundheitswirtschaft gestärkt werden muss. Die Gesundheitsversorgung sollte 

durch Prävention und personalisierte Medizin verbessert und auch die Familie künftig miteinbezogen werden.

In der Präzisionsmedizin wurden bereits Fortschritte gemacht, jetzt muss es auch noch bei den Patientinnen 

und Patienten ankommen, meinte Johannes Khinast. In Europa solle dahingehend besser investiert werden.

Als Vertreterin der Humantechnologie-Wirtschaft erklärte Lejla Pock, dass durch die Vermittlung eine ge-

meinsame Community gebildet wurde und sie so verschiedene Parteien zusammenbringen konnten. „Die 

Interaktion zwischen Wissenschaft und Industrie in der Steiermark ist super“, so Pock. Ein Sprung von der 

„Sick Care“ zur „Health Care“ wäre ein wichtiger Schritt.

Neben der Präzisionsmedizin waren auch Technologie und Datenschutz Themen der Diskussion. Kalten-

böck meinte, dass es für die Nutzung von Daten keine Gesamtstrategie gebe, die es aber unbedingt brau-

che. Für Khinast spielte die Technologie eine wichtige Rolle, sie kann komplizierte Wege vereinfachen.

INSIEME 5

Astrid Kaltenböck, EIT Health Austria, Managing Director
Johannes Khinast, RCPE, CEO und Wissenschaftlicher Leiter
Thomas Pieber, Medizinische Universität Graz
Lejla Pock, Human.technology Styria GmbH, CEO
Moderation: Hemma Bauer, BMBWF

Gesundheit und 
Präzisionsmedizin
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Mehr als 400 Sprachen in 47 Ländern: Europas sprachliche und kulturelle Vielfalt ist enorm. Diese Vielfalt 

kann Menschen verbinden, aber auch trennen. Speaker und Besucher der Insieme-Gruppe diskutierten, 

wie eine gemeinsame europäische Kultur aussehen könnte. Dabei wurde besonders die Rolle der Bildung 

hervorgehoben, die für mehr Diversität einstehen sollte, indem individuelle Stärken gefördert und gleichzeitig 

gesellschaftliche Pflichten vermittelt werden. Muriel Warga-Fallenböck, Professorin für Sprachliche Bildung, 

Diversität und Mehrsprachigkeit an der PH Steiermark, betonte, dass bestehende herkunftsbedingte Unter-

schiede in Leseverständnis, Deutschkenntnissen und akademischem Niveau durch eine Umstrukturierung 

der Schulbildung abgebaut werden müssten. 

Zudem wurde auch über die zunehmend komplizierte Medienkommunikation diskutiert, die oft zum Aus-

schluss aufgrund unzureichender Sprachkenntnisse führe. Neue Kommunikationstools oder leichtere me-

diale Berichterstattung sollen dem entgegenwirken. 

Lojze Wieser, der selbst kärntnerisch-slowenische Wurzeln hat, sprach über den Verlust der Dialekte. Er 

plädierte für mehr Sichtbarkeit der Minderheitensprachen im Bildungsbereich und schlug eine europäische 

Austauschbibliothek vor, um die Sprachen der Nachbarn zu erlernen. Das Fazit der Teilnehmer war ein-

deutig: Die Lehrpläne müssen umstrukturiert werden, um die kulturelle und sprachliche Vielfalt Europas zu 

fördern und zu leben.

INSIEME 6

Walburga Fröhlich, capito, CEO
Kurt Scholz, ehem. Stadtschulratspräsident Wien
Christiane Spiel, Universität Wien, Bildungspsychologin
Muriel Warga-Fallenböck, PH Steiermark
Lojze Wieser, Publizist und Verleger
Moderation: Rudolf Mitlöhner, Kurier

Kultur – Sprache – Bildung: 
	 Trennendes und Verbindendes
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Die Fokusgruppe „Forschungszusammenarbeit über Grenzen 

hinweg“ widmete sich dem Thema der überregionalen Koopera-

tion. Ein Thema, welches oftmals in der breiten Öffentlichkeit und 

in der politischen Diskussion bestenfalls sporadisch vorkommt. 

Im Gegensatz zur beschränkten Aufmerksamkeit ist diese Art der 

Zusammenarbeit aber ein ganz wesentlicher Faktor zur Gene-

rierung von Wohlstand durch die Entwicklung neuer Materialien, 

Technologien, Fertigungsverfahren und damit neuer Produkte.

In der Fokusgruppe versammelten sich Vertreter/innen unter-

schiedlicher Institutionen, von Universitäten, Fachhochschulen, 

Cluster, Industriellenvereinigung, Internationalisierungscenter 

Steiermark, Forschungseinrichtungen und erfahrene Unterneh-

mer/innen. 

Fazit der Diskussion war, dass es über nationale und regionale 

Grenzen hinweg gesamteuropäischer Anstrengungen und ge-

meinsame Zielsetzungen braucht, um am Weltmarkt bestehen 

FOKUSGRUPPE

Eric Kirschner, JOANNEUM RESEARCH, Institut Policies
Thomas Krautzer, Universität Graz, Wirtschafts- und  
Innovationsexperte
Werner Wutscher, CEO New Venture Scouting
Lejla Pock, CEO Human.technology Styria GmbH
Moderation: Helmut Wiedenhofer, JOANNEUM RESEARCH, 
Prokurist

Forschungszusammenarbeit  
über Grenzen hinweg
(geschlossene Veranstaltung)

zu können. Europa muss daher eine gemeinsame Vision entwi-

ckeln, eine gemeinsame Sprache finden. Nur so können die euro-

päischen Stärken in, von den globalen Märkten aufgenommene 

Produkte, übersetzt werden. 

Die meisten europäischen Regionen sind auf sich gestellt zu klein, 

um diese Herausforderungen erfolgreich zu bewältigen. Für den 

langfristigen Erfolg ist die Bildung und der Betrieb europäischer 

Netzwerke erforderlich. Es braucht auch eine Differenzierung der 

Netzwerke nach Zweck, Reichweite und Zielsetzung und die Nähe 

auf mehreren Ebenen, u.a. die räumliche Nähe im Sinne von Er-

reichbarkeit, die Überwindung von Grenzen zwischen Disziplinen 

sowie einen gesamtheitlichen Denkansatz durch vermehrtes Mit-

denken von Umweltwirkungen, Wirtschaftlichkeit, Social Impact 

etc. Vor allem aber braucht es wechselseitiges Vertrauen. Regio-

nen sind keine Festungen.
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Patrick Cramer, Präsident der Max-Planck-Gesellschaft
Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin
Peter Riedler, Rektor der Universität Graz
Moderation: Ernst Sittinger, Kleine Zeitung

„Exzellenz in Wissenschaft 
und Forschung in Europa“

DIALOGVERANSTALTUNG

Was ist eigentliche wissenschaftliche Exzellenz? Diese Frage 

versuchte Patrick Cramer, Präsident der Max-Planck-Gesell-

schaft, bei seinem Vortrag im Rahmen einer Geist & Gegenwart-

Dialogveranstaltung zu beantworten. Barbara Eibinger-Miedl 

stellte in der Einleitung den Konnex zur Steiermark her: „Unse-

re österreichweit höchste Forschungs- und Entwicklungsquo-

te ist bekannt, mit der neuen Forschungsstrategie wollen wir 

einen größeren Fokus auf Grundlagenforschung legen.“ Das 

passt gut zum Gastvortragenden, sind doch die Max-Planck-

Gesellschaft und ihre Institute in Grundlagenforschung weltweit 

führend. Deren Bedeutung ist für Cramer klar: „Ohne Grund-

lagenforschung kommen irgendwann keine guten Ideen mehr 

nach, man kann nicht nur angewandte Forschung betreiben.“

Bei wahrer wissenschaftlicher Exzellenz, findet Cramer, gehe es um 

„schöpferische Kraft, um die Schaffung ganz neuer Konzepte.“ Wie 

Exzellenz gelingt? Bei der Max-Planck-Gesellschaft versucht man 

hierzu drei Grundsätzen zu folgen: „Erstens glauben wir, dass nicht 

vorhersehbar ist, in welchem Feld der nächste große Durchbruch 

gelingt, deswegen forschen wir von Physik bis Kunstgeschichte 

in allen Bereichen“, so Cramer. Der zweite Punkt: Herausragende 

Forscherpersönlichkeiten. „Wir suchen Menschen, die gute Ideen 

haben, nicht zwingend am häufigsten zitiert werden.“ Und drit-

tens: „Autonomie von Politik – wir legen fest, was wir forschen.“

Cramers Grundmotivation? „Die Neugier, das kindliche Staunen, 

das treibt uns Forscherinnen und Forscher an, und das dürfen wir nie 

verlieren.“ Er schließt mit einem Bild: „Wissenschaft ist ein Gebäu-

de – und die Baumeisterin ist die Sehnsucht nach wirklich Neuem.“

(Philipp Axmann)

Montag, 6. Mai 2024
Aula der Alten Universität, Graz

Herwig Hösele, Koordinator Geist & Gegenwart; Barbara Eibinger-Miedl, Wirtschafts- und 
Wissenschaftslandesrätin; Patrick Cramer, Präsident der Max-Planck-Gesellschaft; Peter Riedler, 
Rektor der Universität Graz (v. l. n. r.)

Patrick Cramer, Präsident der Max-Planck-Gesellschaft
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Im Mittelpunkt des Pfingstdialoges „Geist & Gegenwart“ steht der Diskurs über die Zukunft 

Europas. Ein besonderes Anliegen von „Geist & Gegenwart“ war und ist es, jungen Menschen 

aus ganz Europa – auf Grund der geografischen Lage der Steiermark stets auch mit einem 

Fokus auf Südosteuropa – die Teilnahme am Pfingstdialog zu ermöglichen. Es ist ein Gebot der 

Stunde, die kommende Generation von meinungsbildenden Persönlichkeiten in die Diskussio-

nen über brisante gesellschaftliche Fragen einzubeziehen und ein Netzwerk aufzubauen, das 

den Dialog nachhaltig weiterführt. 

In Kooperation mit den steirischen Universitäten, Fachhochschulen und Pädagogischen Hoch-

schulen sowie dem Österreichischen Integrationsfonds und dem Forum Alpbach Network 

wurde daher auch 2024 vom Club Alpbach Steiermark ein Stipendienprogramm für junge 

Menschen unter 35 Jahren angeboten.

Als Vorbereitung auf den Pfingstdialog fanden am ersten Tag ein Seminarprogramm mit span-

nenden Workshops zu ausgewählten Themen statt.

SEMINARPROGRAMM

Benedikt Harzl, Universität Graz, Zentrum für  
osteuropäisches Recht 
Jürgen Pirker, Universität Graz, Professor für Law and 
Governance
Nikolaus Rottenberger, Bundesministerium für Landes-
verteidigung, Brigadier, Leiter Abteilung Militärdiplomatie
Chair: Klaus Poier, Universität Graz

für Stipendiatinnen und Stipendiaten
Mit Unterstützung des Landes Steiermark 
(Abteilung 12, Referat Wissenschaft & Forschung), 
der Energie Steiermark AG und 
der Steiermärkischen Sparkasse.
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Hugo Fuka, Küchenchef Schloss Seggau 
Host: Lojze Wieser, Verleger & leidenschaftlicher Kulinariker

LITERARISCH-KULINARISCHER ABEND

Kulinarik der österreichischen 
und slowenischen Steiermark –  
hier und dort.

Der leidenschaftliche Kulinariker Lojze Wieser führte durch den Abend.

Wenn wir der Region der südlichen und östlichen Steiermark auf österreichischer Seite und der der slowenischen 
Štajerska in Slowenien besonderes Augenmerk schenken, die selbst Teil der alpen-adriatischen Region sind, und 
in der Kulinarik die verwandtschaftlichen Seiten er-schmecken wollen, dann sind wir uns dessen bewusst, dass 
in diesem Biotop zwischen den Alpen und dem Meer alle Erfahrungen gespeichert sind, die die Menschheit in 
ihrer evolutionären Entwicklung erfahren hat – unterbrochen von allen möglichen und unmöglichen Katastrophen, 
von Epidemien und Kriegen, vom Schwarzen Tod, von Vertreibung und Vernichtung. Dabei haben sie das Hand-
werkszeug zum Überleben erlernt und von Mal zu Mal verfeinert. Dass jedoch die Menschheit noch immer auf 
die gemachten Erfahrungen allzu gerne verzichtet, ändert nichts an der Tatsache, dass die Antworten vor uns, 
auf dem Tisch liegen. Damit verbunden ist auch die Hoffnung, dass der Tag kommen wird, wo wir auf deren 
großflächiger Anwendung nicht arrogant und hochnäsig herabschauen, sondern ihr eine allmählich größere Auf-
merksamkeit schenken – zum eigenen Vorteil und Überleben.
Südoststeiermark und die Štajerska – das Land der Vulkane, das Land der verborgenen Sprache, das Land 

der Phantasien und der hoffnungsvollen/reichen Perspektiven. Das Land, das nicht aufgibt und hinter eigen-

artigen Lauten seine Ursprünglichkeit hervorbringt. Wo das Urmeer zwar Schwemmland aber keine Grenzen 

hinterließ und wo Wasserscheiden auch zu Dialektgrenzen werden.

Im literarisch-kulinarischen Abend treffen Speisen dies- und jenseits der Grenzen aufeinander und zeigen, wie 

die Gegensätze sich harmonisch verbinden und so ein geschmacklich großese Ganzes neu definieren.

Wo sich der Mikrokosmos in der Universalität und 
die konkrete Wirklichkeit im Ewigen treffen
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STYRIA ETHICS

Workshop „Wissenschaftsjournalismus“:
Stefan Kranewitter, Wissenschaftsfonds FWF
Alice Senarclens de Grancy, Die Presse
Leitung: 
Margareth Koller-Prisching, Styria Media Group
Thomas Wolkinger, FH JOANNEUM

Studierende schreiben für STYRIA-Medien  

über Europas Regionen

Unsere Welt dreht sich gefühlt immer schneller, sie wird immer komplexer. In die-

sem Information-Overload liefern die Medienmarken der Styria Media Group zu-

verlässige und verständliche Information – um den Menschen zu helfen, die Welt 

zu verstehen und sich in ihr zu orientieren. Qualifizierte Information zu aktuellen 

Themen folgt der Mission der STYRIA: „Orientierung geben, Vertrauen schaffen, 

Gemeinschaft fördern“. Genau das leben wir mit der Initiative STYRIA Ethics seit 

nunmehr sieben Jahren.

Den jährlichen Themenschwerpunkt erarbeiten Studierende des Studiengangs 

Journalismus und PR der FH JOANNEUM in und mit den Redaktionen der Tages-

zeitungen „Kleine Zeitung“, „Die Presse“ und der Wochenzeitung „Die Furche“. Im 

Rahmen einer Lehrveranstaltung recherchieren und schreiben die Studierenden 

Geschichten für unsere Medien und schneiden sie auf die jeweilige Zielgruppe zu.

Der Input von jungen, angehenden Medienschaffenden mit der Sicht von außen be-

reichert die Vielfalt in den Redaktionen und im Medienangebot. Während die STYRIA 

Plattformen und journalistische Expertise bereitstellt, gewinnen die Studierenden an 

Erfahrung und wachsen durch den Austausch in der Praxis. Diese besondere Form 

der Kooperation bereichert das Projekt STYRIA Ethics jedes Jahr aufs Neue. 

Seit 2022 freuen wir uns über einen dritten Kooperationspartner: „Geist & Gegen-

wart, Pfingstdialog Steiermark“ ist eine wunderbare Ergänzung. In diesem Jahr 

bereiten die Studierenden das Thema „Europas Regionen. Zukunft gestalten“ 

journalistisch in der „Kleinen Zeitung“, der „Presse“ und der „Furche“ auf. Die 

Arbeit dafür wurde auch von einem Workshop zu Wissenschaftsjournalismus mit 

Alice Senarclens de Grancy (Leiterin Ressort „Wissen“ der „Presse“) und Stefan 

Kranewitter (FWF Der Wissenschaftsfonds, Leiter der Kommunikation) ergänzt.

Der alljährliche STYRIA Ethics-Höhepunkt, ein Event im Zeichen des Jahresthe-

mas, wird heuer vom Pfingstdialog gestreamt. 
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Referentinnen und Referenten  
bzw. Moderatorinnen und Moderatoren

Ilse BARTENSTEIN, Geschäftsführerin G.L. Pharma

Hemma BAUER, BMBWF, Leiterin der Abteilung für  

Life Sciences und Tierversuchswesen

Holger BONIN, Ökonom, Direktor IHS

Christopher DREXLER, Landeshauptmann

Karoline EDTSTADLER, Bundesministerin für EU 

und Verfassung 

Barbara EIBINGER-MIEDL, Wirtschafts- und  

Wissenschaftslandesrätin

Corinna ENGELHARDT-NOWITZKI, Direktorin FH JOANNEUM

Lisa FELLHOFER, Direktorin des Österreichischen Fonds zur 

Dokumentation des religiös motivierten politischen Extremismus

Benita FERRERO-WALDNER, EU-Kommissarin a. D.

Iris FILZWIESER, Präsidentin Austrian Cooperative Research 

und Managing Director Mettop GmbH/UrbanGold GmbH

Walburga FRÖHLICH, CEO capito

Irene GINER-REICHL, Botschafterin a. D.,  

Vorsitzende Global Forum on Sustainable Energy

Thomas GREMSL, Universität Graz,  

Professor für Ethik und Gesellschaftslehre

Walter HÄMMERLE, Kleine Zeitung

Urs HARNIK-LAURIS, Energie Steiermark

Benedikt HARZL, Universität Graz, Zentrum für  

osteuropäisches Recht

Mic HIRSCHBRICH, CEO Apollo.ai

Elisabeht HÖDL, Universität Graz, Medienrechtlerin

Herwig HÖSELE, Vorsitzender Club Alpbach Steiermark

Ralph JANIK, Universität Wien, Völkerrechtler

Andrea KAGER-SCHWAR, Direktorin Schloss Seggau

Astrid KALTENBÖCK, Managing Director EIT Health Austria 

(European Institute of Innovation & Technology)

Johannes KHINAST, TU Graz, CEO und Wissenschaftlicher 

Leiter RCPE – Research Center Pharmaceutical Engineering

Eric KIRSCHNER, JOANNEUM RESEARCH, Institut Policies

Markus KNEER, Idea_Lab der Universität Graz, 

Professor für Ethik der KI

Monika KÖPPL-TURYNA, Ökonomin, Direktorin EcoAustria

Hanna KORDIK, Die Presse, Stv. Chefredakteurin

Wilhelm KRAUTWASCHL, Diözesanbischof von Graz-Seckau

Thomas KRAUTZER, Universität Graz,  

Wirtschafts- und Innovationsexperte

Richard KÜHNEL, Europäische Kommission, Generaldirektion 

Kommunikation

Klavdija KUTNAR, Rektorin der Universität Primorska

Dimitrios MAKRIS, Erzpriester der Kirchengemeinde

Michal MALACKA, Vizerektor der Universität Olmütz

Thomas MAYER, Der Standard

Rudolf MITLÖHNER, Kurier

Mario J. MÜLLER, Emerald Horizon AG

Herfried MÜNKLER, Humboldt-Universität zu Berlin, 

Politikwissenschafter

Igor PAPIČ, Minister für Hochschulbildung, Wissenschaft und 

Innovation, Republik Slowenien

Thomas PIEBER, Leiter der Klinischen Abteilung für Endokrino-

logie und Diabetologie der Medizinischen Universität Graz, CSO 

CBmed GmbH

Johanna PIRKER, Mitglied FORWIT-Rat, TU Graz, Informatikerin

Jürgen PIRKER, Universität Graz,  

Professor für Law and Governance

Lejla POCK, CEO Human.technology Styria GmbH

Klaus POIER, Universität Graz, Verfassungsrechtler & Politologe

Martin POLASCHEK, Bundesminister für Bildung, Wissenschaft 

und Forschung

Manfred PRISCHING, Universität Graz, Soziologe

Wolfgang REHNER, Superintendent

Karlheinz RINK, Industriellenvereinigung Steiermark

Nikolaus ROTTENBERGER, Bundesministerium für Landesver-

teidigung, Brigadier, Leiter Abteilung Militärdiplomatie

Sonja SCHMER-GALUNDER, University of Florida, 

Professorin für AI Ethics

Kurt SCHOLZ, Bildungsexperte und Publizist,  

ehem. Stadtschulratspräsident Wien

Clemens M. SCHUSTER, politik.ch, Digitalisierungsexperte

Alice SENARCLENS DE GRANCY, Die Presse, Leitung WISSEN

Christiane SPIEL, Universität Wien, Bildungspsychologin

Michael STEINER, Universität Graz, Ökonom

Gabor STEINGART, Journalist und Medienunternehmer

Rahim TAGHIZADEGAN, Ökonom, Direktor scholarium

Velina TCHAKAROVA, FACE – For A Conscious Experience, 

Expertin für Geopolitik

Sandra THIER, Moderatorin und Unternehmerin

Andreas TREICHL, Präsident Europäisches Forum Alpbach und 

Aufsichtsratspräsident der ERSTE Stiftung

Christian ULTSCH, Die Presse, Stv. Chefredakteur

Muriel WARGA-FALLENBÖCK, PH Steiermark, Professorin für 

Sprachliche Bildung, Diversität und Mehrsprachigkeit

Barbara WEITGRUBER BMBWF, Leiterin der Sektion für 

Wissenschaftliche Forschung, Internationale Angelegenheiten, 

Gleichstellung und Diversitätsmanagement

Helmut WIEDENHOFER, JOANNEUM RESEARCH, Prokurist

Lojze WIESER, Publizist und Verleger

Sonja WOGRIN, TU Graz, Research Center ENERGETIC

Werner WUTSCHER, CEO New Venture Scouting

Jakob ZIRM, Die Presse, Ressortleiter Wirtschaft
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Programmbeirat

Der im Jahr 2005 unter der Schirmherrschaft von Landeshauptmann a. D.  

Waltraud Klasnic und Diözesanbischof emeritus Egon Kapellari ins Leben gerufene  

Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ wird inhaltlich von einem interdisziplinären 

Programmbeirat begleitet, dem Persönlichkeiten aus dem vielfältigen Umfeld des 

Pfingstdialogs angehören. Wesentliche Impulse für die diesjährige Programm- 

gestaltung setzte der gesamte Programmbeirat: Bernd Beutl, Horst Bischof, 

Klaus Hatzl, Margareth Koller-Prisching, Christian Lagger, Martin Latzka, Gabriele  

Mark, Manuel P. Neubauer, Leopold Neuhold, Klaus Poier, Martin Polaschek, 

Manfred Prisching, Walter Prügger, Peter Riedler, Christoph Robinson, Peter  

Rosegger, Patrick Schnabl, Caroline Schober, Doris Schweiggl, Ewald  

Verhounig, Helmut Wiedenhofer, Arthur Winkler-Hermaden und Lojze Wieser. Das 

Team des Club Alpbach Steiermark zeichnet – unterstützt vom Wissenschafts-

ressort des Landes Steiermark – für die Umsetzung der Ideen des Programm-

beirats beim Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ verantwortlich und hat dabei 

insbesondere mit den Agenturen Gabriele Mark – tmcom.at – the marketing  

community und Herta Miessl – Südost-Kommunikation zusammengearbeitet.
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Christian 
Lagger
Präsident des Internationalen 
Forschungszentrums für 
soziale und ethische Fragen – 
ifz Salzburg

Manuel P. 
Neubauer
Generalsekretär des  
Programmbeirates

Herwig 
Hösele
Vorsitzender des Club  
Alpbach Steiermark
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Ressortleiter Bildung,  
Kunst & Kultur der Diözese 
Graz-Seckau
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Publikationen zum Pfingstdialog

Zu jedem der Pfingstdialoge „Geist & Gegenwart“ erscheint im Wieser Verlag 

eine Begleitpublikation, in der meist die Referentinnen und Referenten aber da-

rüber hinaus auch Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Politik, Wirtschaft, Reli-

gion und Kultur verschiedene Aspekte und Facetten des Generalthemas reflek-

tieren. Die Titel der lesenswerten Publikationen sind: „Die Entdeckung Europas“ 

(2005), „Europa, was nun? Träume und Traumata“ (2007), „Wie schmeckt Euro-

pa?“ (2009), „Europa weiter erzählen“ (2011), „Demokratische Einigung Euro-

pas. Das Hoffen wagen.“ (2013), „Europa.wertvoll. Übergänge. Gefährdungen. 

Perspektiven“ (2015), „Europa.USA.3.0. Werte.Interessen.Perspektiven“ (2017), 

„Das digitale Europa“ (2019), „Reset Europe. Impulse für die Zukunft Europas“ 

(2021), „Green Europe. Deal or no deal?“ (2022) und „The European Way of Life. 

Anspruch und Wirklichkeit“ (2023). Daraus ergibt sich eine Publikationsreihe, die 

die grundsätzlichen Fragestellungen des Projekts Europa mit den jeweils aktuel-

len Herausforderungen und Stimmungslagen konfrontiert.

Europas Regionen gestalten die Zukunft. Der 12. 

Band der Edition Geist & Gegenwart betrachtet auf 

278 Seiten auf erfrischende Art und Weise unter-

schiedliche Themen, Ansätze, Perspektiven, Ent-

wicklungen und (mögliche) Zukunftsszenarien zum 

Generalthema. Die Referentinnen und Referenten 

sowie bekannte Persönlichkeiten aus Wissenschaft, 

Politik, Wirtschaft, Medien, Religion und Kultur schaf-

fen in vier Kapiteln eine intellektuell-schriftstellerische 

Tour d´Europe in aktuellen (und prognostizierten) 

Wendezeiten. Die hochwertigen Reflexionen und 

Kommentare (28 Essays und 25 Statements) bilden 

mit einem interessanten Fototeil vergangener Veran-

staltungen gleichsam ein kritisches wie luzides Buch 

für Europäerinnen und Europäer, das zum Nachden-

ken anregt.

Herwig Hösele/Lojze Wieser (Hg.)
Europas Regionen. Zukunft gestalten 

Edition Geist & Gegenwart Bd. 12 
Wieser Verlag, 278 Seiten 

Klagenfurt/Wien/Ljubljana/Berlin 2024



34Pfingstdialog Steiermark 2024

Der 2005 ins Leben gerufene Pfingstdialog „Geist & Gegen-

wart“ auf Schloss Seggau an der Grenze großer europäischer 

Kulturkreise gibt Gelegenheit zur Standortbestimmung und Zeit-

diagnose der Situation Europas in der Welt – durch exzellente 

Referentinnen und Referenten und spannende Ideen, die zu 

nachhaltigen Impulsen führen. Sie gehören zur geistigen Visiten-

karte der Steiermark, in der das Bemühen um den fruchtbrin-

genden Dialog über territoriale, ideologische und fachspezifische 

Grenzen eine gute, stets zu pflegende Tradition hat. 

Wir haben für den Pfingstdialog 2024 bewusst das General-

thema „Europas Regionen. Zukunft gestalten“ gestellt. Es sollte 

insbesondere die Herausforderungen ansprechen, denen sich 

Europa im Wettstreit der globalen Regionen gegenübersieht und 

zugleich die Chancen und Möglichkeiten aufzeigen, welche die 

Regionen Europas bieten.

Oftmals wurde unsere feste Überzeugung schon auf Seggauberg 

und in den Memoranden der Pfingstdialoge betont: Die schier 

unerschöpfliche Vielfalt der Regionen, Sprachen und Kulturen 

macht den Reichtum Europas aus. Um dieses globale Alleinstel-

lungsmerkmal Europas durch das gemeinsame Wertefundament 

voll zum Tragen zu bringen, sind Respekt, Toleranz und Solidari-

tät besonders gefordert. Auf diese Weise werden Kreativität und 

Innovationskraft, die aus dem Humus dieser Individualität, Diver-

sität, Pluralität und Tradition erwachsen, als besondere Stärke 

Europas gefördert. „In Vielfalt geeint (in varietate condordia)“ ist 

bekanntlich das Motto der EU. 

Daraus schöpft das Laboratorium Europa die Kraft, ein inno-

vatives, kreatives und zukunftsorientiertes Modell im globalen 

Rahmen zu sein, das im gegenseitig befruchtenden Wettbewerb 

steht und diesen auch nicht zu scheuen braucht. Das Subsidia-

ritätsprinzip – dass also Regelungen und Maßnahmen auf der 

bürgernächsten Ebene getroffen werden sollen – wurde bereits 

Memorandum von Seggauberg 2024

im EU-Vertrag von Maastricht 1992 festgelegt und im Vertrag von 

Lissabon 2007 bekräftigt. Das Subsidiaritätsprinzip darf nicht nur 

ein Lippenbekenntnis sein, sondern ist im europäischen Alltag 

verstärkt zu beachten. Denn nur ein Europa der Regionen kann 

ein bürgernahes Europa sein. Bürgernähe aber ist entscheidend, 

um das Vertrauen in die EU und die demokratischen Grundwerte 

wieder zu gewinnen und zu festigen. 

Für die im globalen Rahmen erfolgreiche Innovationskraft Euro-

pas können die Vielfalt der Regionen und Begabungen und der 

Wettbewerb im Ringen um die kreativsten Lösungen das Fun-

dament sein. Subsidiarität ist auch hierfür unabdingbar. Subsi-

diarität bedeutet daher auch, um die richtige Gewichtung und 

Balance von gesamteuropäischen und regionalen Aufgaben und 

Verantwortungen zu ringen. Zentralistischer Überregulierung vor 

allem in Wirtschafts- und Innovationsfragen ist genauso wirksam 

entgegenzutreten wie es gebündelter und gemeinsamer gesamt-

europäischer Anstrengungen etwa für eine konsequente Migra-

tions- und Sicherheitspolitik bedarf. Dies gilt auch für den Green 

Deal, der Technologieoffenheit beinhalten muss, sollte aber ins-

gesamt das Leitmotiv eines zukunftsorientierten European Deal 

sein. Mit der Kraft der Regionen kann Europas Zukunft gestaltet 

werden. Daraus schöpft das Laboratorium Europa die Kraft, ein 

innovatives, kreatives und zukunftsorientiertes Modell im globa-

len Rahmen zu sein, das im gegenseitig befruchtenden Wett-

bewerb nach den Grundsätzen der ökosozialen Marktwirtschaft 

steht und besteht und diesen daher auch nicht zu scheuen 

braucht.

Der 22. Februar 2022 und der 7. Oktober 2024 mussten und 

müssen Weckrufe für alle sein, denen Frieden, Freiheit, Demokra-

tie, universelle Menschenrechte ein Anliegen sind. Diese Errun-

genschaften sind keine Selbstverständlichkeit, sondern müssen 

täglich verteidigt und offensiv vertreten werden. Es kann keine 
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Toleranz gegenüber Antisemitismus, Rassismus, Fundamentalis-

mus und Totalitarismus geben. Nur eine resiliente und wehrhafte 

Demokratie ist eine zukunftsfeste Demokratie.

Die Wahlen zum Europäischen Parlament am 9. Juni bringen 

eine wichtige Richtungsentscheidung für Europas Weg in die Zu-

kunft. Es muss das Ziel aller, denen die EU wichtig ist, sein, dass 

sich möglichst viele Bürgerinnen und Bürger an diesen Wahlen 

beteiligen. Wer wählt, stärkt die Demokratie.

Im Frühjahr 2024 jähren sich auch zwei Jubiläen, die entschei-

dende Weichenstellungen für Europa und Österreich brachten. 

Die Besinnung auf diese Jubiläen soll das Bewusstsein für ihre 

Bedeutung schärfen:

1. Am 10. Juni 1994 – also vor 30 Jahren – entschied sich die 

wahlberechtige österreichische Bevölkerung mit einer Mehrheit 

von mehr als 60 Prozent, nahezu einer Zweidrittelmehrheit, für 

den EU-Beitritt Österreichs. 

2. Am 1. Mai 2004 – also vor 20 Jahren – traten zehn Staaten, 

vor allem auch unsere mittel- und osteuropäischen Nachbarn, 

der EU bei. Österreich und die Steiermark rückten damit vom 

Rand ins Herz Europas.

Diese beiden Weichenstellungen waren und sind trotz aller Kritik-

punkte an der EU eine Erfolgsstory, die für alle EU-Mitgliedstaa-

ten, nicht allein für die neuen Mitglieder, sondern speziell auch für 

Österreich ein deutliches Plus an Arbeitsplätzen, wirtschaftlicher 

Dynamik und Wohlstand, aber auch ein mehr an äußerer Sicher-

heit brachten. 

Dies angesichts wachsender Europaskepsis und grassierendem 

Nationalismus verstärkt ins Bewusstsein zuf rufen, ist Herausfor-

derung und Verantwortung für eine offensive und seriöse Euro-

pakommunikation.

Der Pfingstdialog auf Seggauberg sieht es als eine wesentlich 

Aufgabe an, zu diesem notwendigen Bewusstsein beizutragen.
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Das Erfolgsrezept für den 

bereits 7. Steirischen Vorle-

setag, der heuer am 8. Juni 

statt�ndet, ist ganz einfach: 

Einen ungewöhnlichen und 

abenteuerlichen Ort aus-

wählen, ein Buch schnap-

pen und Kinder, Jugendliche 

und auch Erwachsene mit 

einer Geschichte begeistern.

Der Grundstein für die Fä-

higkeit zu lesen wird schon 

lange vor dem Eintritt in die 

Schule gelegt, nämlich mit 

dem Vorlesen in der Kind-

heit. Und die Wichtigkeit 

des Lesens endet nicht mit 

der Schulzeit, sondern be-

gleitet uns ein Leben lang.

Der Steirische Vorlesetag, 

eine Initiative des Landes 

Steiermark, Ressort Bildung, 

in Kooperation mit dem Le-

sezentrum Steiermark, rückt 

das Lesen ins Zentrum des 

gesellscha�lichen Interesses. 

Kinder, denen heute vorge-

lesen wird, werden morgen 

selbst zu begeisterten Lesern 

- und Lesen ist der Schlüs-

sel für Bildung, Wissen und 

Kommunikation.

Bildungslandesrat Werner 

Amon lädt alle ein, den 8. 

Juni zu einem großen Vorle-

sefest zu machen.

7. Steirischer 

Vorlesetag
Europas Regionen im Fokus 

des heurigen P�ngstdialogs

Lösungsmöglichkeiten mit 

dem Krieg im Osten ein: Die 

ursprüngliche Lösungsform 

des Wohlstandstransfers sei 

gescheitert.

Am zweiten Tag widmete 

sich ein hochkarätiges Panel 

in englischer Sprache der 

Bedeutung grenzüberschrei-

tender Kooperationen im 

Bereich Wissenscha� und 

Forschung. Wissenscha�s-

minister Martin Polaschek 

betonte die Wichtigkeit re-

gionaler Innovationen: „At 

the regional level the real 

Die Herausforderungen 

und Chancen der euro-

päischen Regionen in einer 

globalisierten Welt standen 

im Zentrum des diesjähri-

gen Geist&Gegenwart-Dis-

kurses auf Schloss Seggau. 

Bereits zum zwöl�en Mal 

stellten sich für zwei Tage 

zahlreiche Experten unter 

der Schirmherrscha� von 

Wissenschaftslandesrätin 

Barbara Eibinger-Miedl den 

Fragen nach den aktuellen 

und zukün�igen Herausfor-

derungen Europas.

Landeshauptmann Chris-

topher Drexler erö�nete die 

Veranstaltung o�ziell mit 

einem Plädoyer für die Be-

deutung Europas und der 

europäischen Regionen. 

Der scharfsinnige Zeitdi-

agnostiker und führende 

Politikwissenscha�ler Her-

fried Münkler ging in seiner 

Keynote auf den Wandel 

der Weltordnung und be-

sonders auf die komplexe 

Situation und europäische 

innovation takes place. In-

novation is bottom up and 

cooperations at regional le-

vel are good and important.“ 

Sein slowenischer Amtskol-

lege, Wissenscha�sminister 

Igor Papič, ergänzte: „We 

all face similar problems 

and challenges when it co-

mes to regional innovati-

on.“ Highlight des Tages 

war der Au�ritt von Gabor 

Steingart, dem Gründer des 

deutschen Medienportals 

„�e Pioneer“, der für sei-

nen kritischen und unab-

hängigen Journalismus, aber 

auch als einer der wichtigs-

ten Meinungsmacher der 

deutschen Politik und Wirt-

scha� bekannt ist. Steingart 

sparte nicht mit Kritik am 

politischen System Europas, 

das, im Gegensatz zu seinen 

Konkurrenten, zunehmend 

träge und unbeweglich wir-

ke. Er betonte dabei die Not-

wendigkeit, die Realitäten 

direkt anzusprechen, anstatt 

Probleme zu beschönigen.

Geist&Gegenwart-Koordinator Herwig Hösele, LH Christopher Drexler, 

LR Barbara Eibinger-Miedl und Bischof Wilhelm Krautwaschl. Foto Fischer

LR Werner Amon lädt alle Genera-

tionen zum Lesen ein.  moving-stills.at

Igor Papič (Wissenschaftsminister Slowenien), LR Barbara Eibinger-Miedl 

und BM Martin Polaschek (v.l.) beim P�ngstdialog. 
Foto Fischer
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D ie Richtlinie zur unter-
nehmerischen Sorgfalts-
pflicht, auch Lieferketten-

gesetz genannt, hat eine kompli-
zierte Entstehungsgeschichte.
Schon seit Jahren hatten NGOs
politische Maßnahmen zur Ver-
besserung der Arbeitsbedingun-
gen in Ländern, von denen die
westliche Welt profitiert, gefor-
dert. Europäische Unternehmen
sollen Verantwortung für ihre
Wertschöpfungskette überneh-
men und Sorgfalt für Arbeitsbe-

dingungen und Nachhaltigkeit in
der Wirtschaft tragen.Mit dem Gesetz sollen die

Rechte von Arbeitnehmern und
allgemeine Menschenrechte bes-
ser eingehalten werden. Außer-
dem sollen die Qualität von Luft
und Wasser sowie die biologische
Vielfalt geschützt und der Klima-
wandel bekämpft werden. Einen
entsprechenden Gesetzesentwurf
dazu gab es bereits 2021. 2024
steht die EU kurz vor der finalen
Einigung.

Die langeLieferkette für dasLieferkettengesetzZeitleiste. Das europäische Lieferket-

tengesetz ist auf der Zielgeraden. Der

Weg dorthin war mit politischen Stolper-

steinen gesät. Eine Zeitreise.

K ünftig müssen sich Unter-
nehmen für ihre Lieferan-
ten verantworten. So sollen

die Lieferketten von Menschen-

rechtsverletzungen und Kinderar-

beit befreit und mit Klimaschutz-

maßnahmen verbunden werden.

Dafür sollen Unternehmen künftig
ihre Lieferketten nachvollziehen,

Risikoanalysen durchführen und
Aktionspläne mit Gegenmaßnah-

men ergreifen, wenn Verstöße
festgestellt werden. Die Richtlinie
hat mehrere Veränderungen
durchlebt. Der letzte Beschluss im
EU Rat gilt als reine Formalität.Sieben Schritte zur Sorgfalt

In der aktuellen Fassung soll die-

ses Gesetz für europäische Unter-

nehmen gelten, die über 1000 An-

gestellte beschäftigen und einen
Jahresumsatz von über 450 Millio-

nen Euro weltweit vorweisen so-

wie nicht-europäische Unterneh-

men mit einem Umsatz von min-

destens 300 Millionen Euro in der

EU. Die direkt betroffenen Unter-

nehmen müssen einen sogenann-

ten Due-Diligence-Prozess einfüh-

ren. Dieser orientiert sich an ei-

nem Leitfaden der OECD und
enthält sieben Schritte:
1. Integration der Sorgfaltspflicht

in Unternehmensrichtlinien und
-verfahren2. Durchführung einer Risikoana-

lyse zur Identifizierung potenziel-

ler nachteiliger Auswirkungen
3. Verhinderung, Minderung iden-

tifizierter nachteiliger Folgen
4. Beendigung tatsächlicher nach-

teiliger Auswirkungen5. Einrichtung, Aufrechterhaltung
eines Beschwerdeverfahrens
6. Überwachung der Wirksamkeit

der Sorgfaltspflichtverfahren
7. Öffentliche Kommunikation der

durchgeführten Sorgfaltspflicht.
Die Mitgliedstaaten müssen

nationale Gesetze beschließen,

die den Unternehmen genaue Vor-

schreibungen machen, um diese
Punkte zu erfüllen. Die EU-Länder

sollen dafür sorgen, dass Unter-

nehmen Präventionsaktionspläne
mit klaren Maßnahmen und Zeit-

plänen erstellen, wenn es beson-

ders komplex ist, potenzielle ne-

gative Auswirkungen zu vermei-

den. Das bezieht sich sowohl auf

Menschenrechte als auch auf Maß-

nahmen zum Umweltschutz.
Falls tatsächliche negative

Auswirkungen festgestellt wer-

den, sollen Unternehmen dazu
verpflichtet werden, Korrektur-

maßnahmen zu planen und umzu-

setzen, falls die nachteiligen Aus-

wirkungen nicht unmittelbar be-

hoben werden können. Um
Wirksamkeit entlang der gesam-

ten Lieferkette zu garantieren, sol-

len Unternehmen die Möglichkeit

haben, von Lieferanten eine Zusi-

cherung einzuholen, dass sie sich
an die erstellten Pläne halten. Auch KMU sind betroffen

Neben den direkt von der Richtli-

nie betroffenen Unternehmen
werden indirekt auch kleine und
mittlere Unternehmen betroffen
sein, die Teil einer größeren Lie-

ferkette sind. Durch oben genann-

te Vertragsklauseln wird die Ver-

antwortung mit den direkt betrof-

fenen Unternehmen geteilt. Daher

wird es auch für KMUs früher oder

später nötig sein, sich mit dem Lie-

ferkettengesetz zu beschäftigen. 
Zur Durchführung der oben ge-

nannten Schritte könnten die Un-

ternehmen viel vom deutschen
Lieferkettengesetz lernen, sagt

Barbara Coudenhove-Kalergi von
PwC: „Wichtig ist, dass die Risiken
zu Beginn erfasst werden und eine
betriebsinterne Zuständigkeit für

das Thema Menschenrechte inklu-

sive Sorgfaltspflichten geschaffen
wird.“ Sie sieht vor allem die Zu-

sammenarbeit zwischen Lieferant

und Kunde gefordert. Es müsse
Verständnis für die jeweilige Situa-

tion und Herausforderungen des

anderen geben. „Eine der Heraus-

forderungen die das Lieferketten-

gesetz mit sich bringt, ist es, ge-

meinsam daran zu arbeiten, an-

statt die Verantwortung einfach
die Kette runterzureichen.“ 

Wertschöpfungsketten nach-

zuvollziehen, ist in jedem Sektor

unterschiedlich kompliziert. Cou-

denhove-Kalergi bezeichnet die
Liefersituationen nicht als Ketten,

sondern als Netzwerke: „Eine Lie-

ferkette ist keine ordentlich aufge-

fädelte Perlenkette, sondern eher

ein Spaghettihaufen.“ In den Wirt-

schaftskammern bereite man sich
im Rahmen der Service-Angebote
für Mitgliedsbetriebe schon jetzt

intensiv auf dieses Thema vor. Un-

ter anderem werde es Infoveran-

staltungen und Beratungsangebo-

te geben, heißt es von der Wirt-

schaftskammer Österreich (WKÖ).

Allerdings brauche man dafür

noch belastbare Beschlüsse und
Texte aus der EU, die Ende Mai

vorliegen könnten. Neben Beratungsunterneh-

men und der WKÖ gibt es auch an-

dere Angebote. Zur Dokumentie-

rung und Verfolgung von Liefer-

ketten gibt es Softwarelösungen,

die Unternehmen bei der Erfül-

lung ihrer Pflichten nach der

Richtlinie unterstützen sollen.Regierung ist gefordertDie Richtlinie könnte Ende Mai im
Amtsblatt der EU veröffentlicht

werden. Ab dann liegt es an Öster-

reichs Politik, innerhalb von zwei

Jahren ein nationales Lieferket-

tengesetz zu erarbeiten. Von die-

sem Gesetz hängt wiederum ab,

welche Maßnahmen die betroffe-

nen Unternehmen setzen müssen. 
„Entscheidend ist, dass es bei

der nationalen Umsetzung zu kei-

ner weiteren bürokratischen Be-

lastung der Unternehmen durch
Übererfüllung von EU-Vorgaben
kommt“, heißt es aus der WKÖ.

Man sorge sich hierbei besonders

um kleine und mittlere Unterneh-

men, für die eine indirekte Betrof-

fenheit großen bürokratischen
Mehraufwand bringen könnte. 

Unternehmen. Dem Lieferkettengesetz fehlt nur mehr eine

formale Zustimmung im EU-Rat. Was schreibt die Richtlinie vor

und wo bekommen Unternehmen Hilfe bei der Einhaltung?

„Keine Perlenkette, sondern
eher ein Spaghettihaufen“

D as europäische Lieferket-
tengesetz wurde nach vie-
len Änderungen am

15. März von den EU-Mitgliedsstaa-

ten abgesegnet. Am 24. April

stimmte dann auch das Parlament

für den Entwurf. Das Lieferketten-

gesetz, offiziell die Richtlinie zur

unternehmerischen Sorgfalts-

pflicht, gilt nun für Unternehmen

mit mehr als 1000 Mitarbeitern und

einem Jahresumsatz von mindes-

tens 450 Millionen Euro. Mit der

Richtlinie sollen die Menschen-

und Arbeitnehmerrechte besser ge-

schützt und Klimaschutzmaßnah-

men etabliert werden. Unterneh-

men sollen Verantwortung für ihre

Lieferketten übernehmen.Herr Bonin, Sie haben sich bereits

mehrmals öffentlich gegen das Lie-

ferkettengesetz geäußert. Aber der

Grundgedanke ist ja eigentlich wün-

schenswert, oder? Holger Bonin: Die ethischen Ziele,

die damit verbunden sind, sind ab-

solut richtig. Aber es geht ja nicht

mehr nur um die Frage, wie sinnvoll

die Regulierungen sind. Für Unter-

nehmen, die viele Lieferkettenbe-

ziehungen unterhalten, wäre eine

mögliche Reaktion auf die Richtli-

nie, die Zahl an Lieferanten zu redu-

zieren. Damit spare ich Prüfrechte

und muss weniger kommunizieren.

Und worauf konzentriere ich mich

dann? Auf die Bereiche der Welt, wo

die Institutionen sowieso stärker

sind. Damit schade ich möglicher-

weise Unternehmen aus Ländern,

wo die Institutionen nicht so stark

sind. Dabei wissen wir aus der For-

schung, dass exportierende Unter-

nehmen aus diesen Ländern, mit

denen bereits Geschäftsbeziehun-

gen bestehen, in der Tendenz schon

bessere Strukturen aufweisen.Was ist dann die Konsequenz für Ex-

portunternehmen im Ausland?
Ich kaufe als Unternehmen dann

eher in Ländern, wo ich auf jeden

Fall sicher bin. Also wenn ich in

Frankreich kaufe, dann ist es siche-

rer, als wenn ich das in einem Ent-

wicklungsland mache. Ich frage

dann nicht mehr nach einzelnen

Unternehmen, sondern fokussiere

mich auf Länder, in denen ich so-

wieso hohe Standards erwarte. So

sind auch Unternehmen mit guten

Standards in Ländern mit nicht so

guten Standards betroffen. Damit

ist am Ende niemandem geholfen,

denn wenn sich das verlagert, dann

bleiben dort die Entwicklungs-

schritte aus oder man schafft sogar

Entwicklungsnachteile. In einem

unterentwickelten Schulsystem

gibt es oft keine Alternative zu Kin-

derarbeit, wenn die Schule schon

sehr früh endet. Wenn sich Export-

Lieferketten aus diesen Ländern

wegbewegen, wird es schwieriger

mit dem wirtschaftlichen Evoluti-

onsprozess, der gebraucht wird, um

Kinderarbeit abzuschaffen. In den „Oberösterreichischen Nach-

richten“ behaupten Sie, Europa set-

ze sich mit dem Gesetz einem Wett-

bewerbsnachteil aus. Welche Aus-

wirkungen wird das Gesetz auf die

europäische Wirtschaft haben?

Wenn wir in den internationalen

Bereich schauen, müssen wir aner-

kennen, dass es andere Weltregio-

nen gibt, die offensichtlich die

Standards nicht so hochhalten wie

wir. Dementsprechend werden ihre

Unternehmen nicht mit Kosten und

Risiken, die mit diesem Gesetz ver-

bunden sind, belastet. Das ist für

europäische Unternehmen ein

Wettbewerbsnachteil. Wenn ich

diesen vermeiden will, dann könn-

te ich versuchen, mein Unterneh-

men aus Europa auszulagern. Ich

glaube nicht, dass es diese Verlage-

rungen im großen Stil geben wird,

nur weil es in Europa ein Lieferket-

tengesetz gibt. Das Problem ver-

schränkt sich mit anderen Themen,

wo Europa ebenfalls Nachteile hat.

Eine weitere Belastung könnte

eventuell das Fass zum Überlaufen

bringen und Unternehmen zu ei-

nem Standortwechsel treiben.Ist es nicht Europas Pflicht, sich für

ein Wirtschaftssystem einzusetzen,

das Menschenrechte und Klima-

schutz hochhält?Ja, da will ich auch gar nicht wider-

sprechen. Es geht nicht darum, das

Ziel infrage zu stellen, sondern über

das Instrument nachzudenken. Ich

glaube, dass man diese Ziele effi-

zienter und auch klarer erreichen

kann, zum Beispiel über Listen mit

positiven und negativen Unterneh-

men. Das könnte man behördlich

aufstellen, dann muss nicht jedes

einzelne Unternehmen selbst eine

Liste erstellen. Man könnte eine un-

abhängige, zuverlässige Stelle ein-

richten, die dann Zertifikate oder

Ähnliches anbietet. Wenn man die-

se Information zur Verfügung stellt,

kann in die Liste geschaut werden,

um zu erfahren, ob der Lieferant ein

gutes Unternehmen ist. Die negati-

ve Liste macht dasselbe, nur an-

dersherum. 
Wir haben über Listen gesprochen.

In den „Oberösterreichischen Nach-

richten“ befürworten Sie Entwick-

lungshilfe in kritischen Zulieferer-

Ländern. Wie kann man sich das vor-

stellen?

Ich glaube, dass wir in Europa akti-

ver werden müssen. Es geht um ei-

ne Entwicklungspolitik auf Augen-

höhe, also darum, die Länder zu

entwickeln. Vor allem China be-

treibt das im Moment strategisch,

aber durchaus mit einem bösen

strategischen Ziel, nämlich um Ab-

hängigkeiten zu schaffen. Europa

muss mit größeren Ressourcen

reingehen.

Von Europa wird seit Jahrzehnten

Entwicklungshilfe geleistet, das

funktioniert nur nicht so richtig. Wie

soll die Entwicklungshilfe jetzt bes-

sere Effekte erzielen?Wir müssen Schritte machen, die

nicht primär nach den ethischen

Standards fragen. Ich spreche von

einer ganz konkreten Infrastruktur-

förderung und über ein Kooperati-

onsabkommen auf Augenhöhe. Es

braucht Maßnahmen, die die wirt-

schaftliche Entwicklung dieser

Länder nach vorn holen. Das heißt, sie fänden es am effek-

tivsten, wenn die Wirtschaft in den

Entwicklungsländern gestützt wird

und die Staaten sich dann selbst re-

formieren?Ja, sie brauchen das. Der Bismarck-

sche Sozialstaat wurde auch nicht

aus ethischen Gründen heraus ge-

gründet. Da ging es um die Siche-

rung des Faktors Humankapital.Der Gesetzesentwurf wurde am

15. März angenommen. Dabei wur-

den die Grenzen nach oben korri-

giert, was viele Unternehmen aus

dem direkten Wirkungsbereich der

Richtlinie nimmt. Welchen Unter-

schied macht diese Veränderung?

Wie genau die Abschwächung ei-

gentlich funktioniert, wissen wir ja

gar nicht. Weil die Effekte über die

Lieferantenbeziehung selbst nach-

wirken. Insofern ist die effektive

Reichweite viel größer, als diese

Grenzen vermuten lassen. Ich halte

das eher für ein Instrument der Po-

litik. In politischen Verhandlungs-

prozessen versucht man sich an ir-

gendwelchen Größen und Klassen

entlangzuhangeln, aber das löst das

eigentliche Problem nicht. Egal, wie

viele Unternehmen direkt von der

Regel betroffen sind, durch die Lie-

ferkettenbeziehungen, die sie un-

terhalten, wirken die Vorgaben

trotzdem in einen viel größeren Be-

reich der Wirtschaft hinein.Das Lieferkettengesetz könnte Ende

Mai durch sein. Wie können europäi-

sche Unternehmen dann mit dem

Wettbewerbsnachteil umgehen?

Wie sie immer damit umgehen. Die

Welt geht nicht unter. Märkte und

Unternehmen sind enorm anpas-

sungsfähig. Im Verhältnis zu dem

Energiepreisschock oder dem de-

mografischen Wandel ist das eine

kleine Belastung. Auch das Liefer-

kettenzerbrechen in der Pandemie

hat unglaublich viel Hirnschmalz in

den Unternehmen ausgelöst, wie

Lieferketten gestaltet werden kön-

nen und wie mit unzuverlässigen

Lieferanten umgegangen werden

soll. Das Lieferkettengesetz ist nur

ein Baustein darin. Wirtschaftsver-

treter sprechen gern von einem

neuen Bürokratiemonster, aber vie-

le der wirtschaftlichen Probleme

dieses Standorts sind viel funda-

mentaler. Fragen wie: Wie kriegen

wir eigentlich unsere Fachkräfte-

ausbildung vernünftig auf den Platz

oder wie gehen wir mit der altern-

den Gesellschaft um?

„Unternehmen sind enorm anpassungsfähig“

Interview. IHS-ChefHolger Bonin überdas europäischeLieferkettengesetzund seine Auswir-kungen auf heimi-sche Unternehmenund globale Han-delsbeziehungen.

Holger Bonin,Direktor desInstituts fürHöhere Studien(IHS). [Clemens Fabry]

ZUR PERSON

Holger Bonin ist deutscher Wirt-
schaftswissenschaftler und seit Juli

2023 Direktor am Institut für
Höhere Studien (IHS) in Wien. Er

beschäftigt sich bei seiner Arbeit
vor allem mit der Wirksamkeit

sozialpolitischer Instrumente.

23. März 2017Frankreich führt Lieferkettengesetz, auch 

„Loi de vigilance“, ein: Unternehmen ab 

5000 Mitarbeitenden in Frankreich (10.000 
weltweit) sind betro en.

27. Jänner 2021EU-Rechtsausschuss stimmt für 
Vorschlag, der Parlament und 

Kommission unterbreitet werden soll.

23. Februar 2022EU-Kommission präsentiert 
einen Vorschlag für ein Lieferkettengesetz.

1. Juni 2023Das EU-Parlament legt seine Position 

zum Lieferkettengesetz fest: Gesetz gilt 

für Unternehmen ab 250 Mitarbeiten-

den und 40 Millionen Euro Umsatz.

9. Februar 2024Abstimmung zum Lieferkettengesetz wird vertagt, Österreich wird sich enthalten.

24. April 2024EU-Parlament beschließt Liefer-kettengesetz.

23. Mai 2024Rat für Wettbe-werbsfähigkeit soll dem Entwurf zustimmen.

Ende Mai 2024Richtlinie soll Ende Mai im Amtsblatt 
der EU verö�entlicht werden, 

Zwei-Jahres-Frist zur Umsetzung in 
nationales Recht beginnt.

1. Jänner 2023Deutsches Lieferkettengesetz 
tritt in Kraft: für Unternehmen 

ab 3000 Mitarbeitenden sofort, 
für Unternehmen ab 1000 

Mitarbeitenden ein Jahr darauf.

 29. April 
2020

EU-Justizkom-missar Didier 
Reynders 
kündigt 

EU-Lieferket-tengesetz für 
2021 an.

28. Februar 2024
Der Entwurf des Lieferkettengesetz verfehlt quali�zierte 

Mehrheit unter EU-Staaten, trotz 
Einigung von EU-Rat und EU-Parlament im Dezember 2023.

15. Mai
2024Ausschuss der 

Ständigen Vertreter der Mitgliedstaatensoll dem Entwurf zustimmen.

14. Dezember 2023
EU-Parlament, Kommission und Mitgliedstaaten einigen sich auf Entwurf: Gesetz gilt für Unternehmen ab 500 Mitarbeitenden und 150 Millionen Euro Umsatz.

1. Dezember 
2022

EU-Rat einigt sich: Gesetz gilt für 
Unternehmen ab 1000 Mitarbei-tenden und 300 Millionen Euro Umsatz. Österreich enthält sich.

15. März 
2024

Mitgliedstaaten stimmen für Lieferket-tengesetz: Gesetz gilt für Unterneh-men ab 1000 Mitarbeitenden und 450 Millionen Euro Umsatz. Österreich enthält sich.

10. März 
2021

EU-Parlament stimmt für 
Vorschlag des Rechtsaus-
schusses über 

Lieferketten-
gesetz.
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D ie Richtlinie zur unter-
nehmerischen Sorgfalts-
pflicht, auch Lieferketten-

gesetz genannt, hat eine kompli-
zierte Entstehungsgeschichte.
Schon seit Jahren hatten NGOs
politische Maßnahmen zur Ver-
besserung der Arbeitsbedingun-
gen in Ländern, von denen die
westliche Welt profitiert, gefor-
dert. Europäische Unternehmen
sollen Verantwortung für ihre
Wertschöpfungskette überneh-
men und Sorgfalt für Arbeitsbe-

dingungen und Nachhaltigkeit in
der Wirtschaft tragen.Mit dem Gesetz sollen die

Rechte von Arbeitnehmern und
allgemeine Menschenrechte bes-
ser eingehalten werden. Außer-
dem sollen die Qualität von Luft
und Wasser sowie die biologische
Vielfalt geschützt und der Klima-
wandel bekämpft werden. Einen
entsprechenden Gesetzesentwurf
dazu gab es bereits 2021. 2024
steht die EU kurz vor der finalen
Einigung.

Die langeLieferkette für dasLieferkettengesetzZeitleiste. Das europäische Lieferket-

tengesetz ist auf der Zielgeraden. Der

Weg dorthin war mit politischen Stolper-

steinen gesät. Eine Zeitreise.

K ünftig müssen sich Unter-
nehmen für ihre Lieferan-
ten verantworten. So sollen

die Lieferketten von Menschen-

rechtsverletzungen und Kinderar-

beit befreit und mit Klimaschutz-

maßnahmen verbunden werden.

Dafür sollen Unternehmen künftig
ihre Lieferketten nachvollziehen,

Risikoanalysen durchführen und
Aktionspläne mit Gegenmaßnah-

men ergreifen, wenn Verstöße
festgestellt werden. Die Richtlinie
hat mehrere Veränderungen
durchlebt. Der letzte Beschluss im
EU Rat gilt als reine Formalität.Sieben Schritte zur Sorgfalt

In der aktuellen Fassung soll die-

ses Gesetz für europäische Unter-

nehmen gelten, die über 1000 An-

gestellte beschäftigen und einen
Jahresumsatz von über 450 Millio-

nen Euro weltweit vorweisen so-

wie nicht-europäische Unterneh-

men mit einem Umsatz von min-

destens 300 Millionen Euro in der

EU. Die direkt betroffenen Unter-

nehmen müssen einen sogenann-

ten Due-Diligence-Prozess einfüh-

ren. Dieser orientiert sich an ei-

nem Leitfaden der OECD und
enthält sieben Schritte:
1. Integration der Sorgfaltspflicht

in Unternehmensrichtlinien und
-verfahren2. Durchführung einer Risikoana-

lyse zur Identifizierung potenziel-

ler nachteiliger Auswirkungen
3. Verhinderung, Minderung iden-

tifizierter nachteiliger Folgen
4. Beendigung tatsächlicher nach-

teiliger Auswirkungen5. Einrichtung, Aufrechterhaltung
eines Beschwerdeverfahrens
6. Überwachung der Wirksamkeit

der Sorgfaltspflichtverfahren
7. Öffentliche Kommunikation der

durchgeführten Sorgfaltspflicht.
Die Mitgliedstaaten müssen

nationale Gesetze beschließen,

die den Unternehmen genaue Vor-

schreibungen machen, um diese
Punkte zu erfüllen. Die EU-Länder

sollen dafür sorgen, dass Unter-

nehmen Präventionsaktionspläne
mit klaren Maßnahmen und Zeit-

plänen erstellen, wenn es beson-

ders komplex ist, potenzielle ne-

gative Auswirkungen zu vermei-

den. Das bezieht sich sowohl auf

Menschenrechte als auch auf Maß-

nahmen zum Umweltschutz.
Falls tatsächliche negative

Auswirkungen festgestellt wer-

den, sollen Unternehmen dazu
verpflichtet werden, Korrektur-

maßnahmen zu planen und umzu-

setzen, falls die nachteiligen Aus-

wirkungen nicht unmittelbar be-

hoben werden können. Um
Wirksamkeit entlang der gesam-

ten Lieferkette zu garantieren, sol-

len Unternehmen die Möglichkeit

haben, von Lieferanten eine Zusi-

cherung einzuholen, dass sie sich
an die erstellten Pläne halten. Auch KMU sind betroffen

Neben den direkt von der Richtli-

nie betroffenen Unternehmen
werden indirekt auch kleine und
mittlere Unternehmen betroffen
sein, die Teil einer größeren Lie-

ferkette sind. Durch oben genann-

te Vertragsklauseln wird die Ver-

antwortung mit den direkt betrof-

fenen Unternehmen geteilt. Daher

wird es auch für KMUs früher oder

später nötig sein, sich mit dem Lie-

ferkettengesetz zu beschäftigen. 
Zur Durchführung der oben ge-

nannten Schritte könnten die Un-

ternehmen viel vom deutschen
Lieferkettengesetz lernen, sagt

Barbara Coudenhove-Kalergi von
PwC: „Wichtig ist, dass die Risiken
zu Beginn erfasst werden und eine
betriebsinterne Zuständigkeit für

das Thema Menschenrechte inklu-

sive Sorgfaltspflichten geschaffen
wird.“ Sie sieht vor allem die Zu-

sammenarbeit zwischen Lieferant

und Kunde gefordert. Es müsse
Verständnis für die jeweilige Situa-

tion und Herausforderungen des

anderen geben. „Eine der Heraus-

forderungen die das Lieferketten-

gesetz mit sich bringt, ist es, ge-

meinsam daran zu arbeiten, an-

statt die Verantwortung einfach
die Kette runterzureichen.“ 

Wertschöpfungsketten nach-

zuvollziehen, ist in jedem Sektor

unterschiedlich kompliziert. Cou-

denhove-Kalergi bezeichnet die
Liefersituationen nicht als Ketten,

sondern als Netzwerke: „Eine Lie-

ferkette ist keine ordentlich aufge-

fädelte Perlenkette, sondern eher

ein Spaghettihaufen.“ In den Wirt-

schaftskammern bereite man sich
im Rahmen der Service-Angebote
für Mitgliedsbetriebe schon jetzt

intensiv auf dieses Thema vor. Un-

ter anderem werde es Infoveran-

staltungen und Beratungsangebo-

te geben, heißt es von der Wirt-

schaftskammer Österreich (WKÖ).

Allerdings brauche man dafür

noch belastbare Beschlüsse und
Texte aus der EU, die Ende Mai

vorliegen könnten. Neben Beratungsunterneh-

men und der WKÖ gibt es auch an-

dere Angebote. Zur Dokumentie-

rung und Verfolgung von Liefer-

ketten gibt es Softwarelösungen,

die Unternehmen bei der Erfül-

lung ihrer Pflichten nach der

Richtlinie unterstützen sollen.Regierung ist gefordertDie Richtlinie könnte Ende Mai im
Amtsblatt der EU veröffentlicht

werden. Ab dann liegt es an Öster-

reichs Politik, innerhalb von zwei

Jahren ein nationales Lieferket-

tengesetz zu erarbeiten. Von die-

sem Gesetz hängt wiederum ab,

welche Maßnahmen die betroffe-

nen Unternehmen setzen müssen. 
„Entscheidend ist, dass es bei

der nationalen Umsetzung zu kei-

ner weiteren bürokratischen Be-

lastung der Unternehmen durch
Übererfüllung von EU-Vorgaben
kommt“, heißt es aus der WKÖ.

Man sorge sich hierbei besonders

um kleine und mittlere Unterneh-

men, für die eine indirekte Betrof-

fenheit großen bürokratischen
Mehraufwand bringen könnte. 

Unternehmen. Dem Lieferkettengesetz fehlt nur mehr eine

formale Zustimmung im EU-Rat. Was schreibt die Richtlinie vor

und wo bekommen Unternehmen Hilfe bei der Einhaltung?

„Keine Perlenkette, sondern
eher ein Spaghettihaufen“

D as europäische Lieferket-
tengesetz wurde nach vie-
len Änderungen am

15. März von den EU-Mitgliedsstaa-

ten abgesegnet. Am 24. April

stimmte dann auch das Parlament

für den Entwurf. Das Lieferketten-

gesetz, offiziell die Richtlinie zur

unternehmerischen Sorgfalts-

pflicht, gilt nun für Unternehmen

mit mehr als 1000 Mitarbeitern und

einem Jahresumsatz von mindes-

tens 450 Millionen Euro. Mit der

Richtlinie sollen die Menschen-

und Arbeitnehmerrechte besser ge-

schützt und Klimaschutzmaßnah-

men etabliert werden. Unterneh-

men sollen Verantwortung für ihre

Lieferketten übernehmen.Herr Bonin, Sie haben sich bereits

mehrmals öffentlich gegen das Lie-

ferkettengesetz geäußert. Aber der

Grundgedanke ist ja eigentlich wün-

schenswert, oder? Holger Bonin: Die ethischen Ziele,

die damit verbunden sind, sind ab-

solut richtig. Aber es geht ja nicht

mehr nur um die Frage, wie sinnvoll

die Regulierungen sind. Für Unter-

nehmen, die viele Lieferkettenbe-

ziehungen unterhalten, wäre eine

mögliche Reaktion auf die Richtli-

nie, die Zahl an Lieferanten zu redu-

zieren. Damit spare ich Prüfrechte

und muss weniger kommunizieren.

Und worauf konzentriere ich mich

dann? Auf die Bereiche der Welt, wo

die Institutionen sowieso stärker

sind. Damit schade ich möglicher-

weise Unternehmen aus Ländern,

wo die Institutionen nicht so stark

sind. Dabei wissen wir aus der For-

schung, dass exportierende Unter-

nehmen aus diesen Ländern, mit

denen bereits Geschäftsbeziehun-

gen bestehen, in der Tendenz schon

bessere Strukturen aufweisen.Was ist dann die Konsequenz für Ex-

portunternehmen im Ausland?
Ich kaufe als Unternehmen dann

eher in Ländern, wo ich auf jeden

Fall sicher bin. Also wenn ich in

Frankreich kaufe, dann ist es siche-

rer, als wenn ich das in einem Ent-

wicklungsland mache. Ich frage

dann nicht mehr nach einzelnen

Unternehmen, sondern fokussiere

mich auf Länder, in denen ich so-

wieso hohe Standards erwarte. So

sind auch Unternehmen mit guten

Standards in Ländern mit nicht so

guten Standards betroffen. Damit

ist am Ende niemandem geholfen,

denn wenn sich das verlagert, dann

bleiben dort die Entwicklungs-

schritte aus oder man schafft sogar

Entwicklungsnachteile. In einem

unterentwickelten Schulsystem

gibt es oft keine Alternative zu Kin-

derarbeit, wenn die Schule schon

sehr früh endet. Wenn sich Export-

Lieferketten aus diesen Ländern

wegbewegen, wird es schwieriger

mit dem wirtschaftlichen Evoluti-

onsprozess, der gebraucht wird, um

Kinderarbeit abzuschaffen. In den „Oberösterreichischen Nach-

richten“ behaupten Sie, Europa set-

ze sich mit dem Gesetz einem Wett-

bewerbsnachteil aus. Welche Aus-

wirkungen wird das Gesetz auf die

europäische Wirtschaft haben?

Wenn wir in den internationalen

Bereich schauen, müssen wir aner-

kennen, dass es andere Weltregio-

nen gibt, die offensichtlich die

Standards nicht so hochhalten wie

wir. Dementsprechend werden ihre

Unternehmen nicht mit Kosten und

Risiken, die mit diesem Gesetz ver-

bunden sind, belastet. Das ist für

europäische Unternehmen ein

Wettbewerbsnachteil. Wenn ich

diesen vermeiden will, dann könn-

te ich versuchen, mein Unterneh-

men aus Europa auszulagern. Ich

glaube nicht, dass es diese Verlage-

rungen im großen Stil geben wird,

nur weil es in Europa ein Lieferket-

tengesetz gibt. Das Problem ver-

schränkt sich mit anderen Themen,

wo Europa ebenfalls Nachteile hat.

Eine weitere Belastung könnte

eventuell das Fass zum Überlaufen

bringen und Unternehmen zu ei-

nem Standortwechsel treiben.Ist es nicht Europas Pflicht, sich für

ein Wirtschaftssystem einzusetzen,

das Menschenrechte und Klima-

schutz hochhält?Ja, da will ich auch gar nicht wider-

sprechen. Es geht nicht darum, das

Ziel infrage zu stellen, sondern über

das Instrument nachzudenken. Ich

glaube, dass man diese Ziele effi-

zienter und auch klarer erreichen

kann, zum Beispiel über Listen mit

positiven und negativen Unterneh-

men. Das könnte man behördlich

aufstellen, dann muss nicht jedes

einzelne Unternehmen selbst eine

Liste erstellen. Man könnte eine un-

abhängige, zuverlässige Stelle ein-

richten, die dann Zertifikate oder

Ähnliches anbietet. Wenn man die-

se Information zur Verfügung stellt,

kann in die Liste geschaut werden,

um zu erfahren, ob der Lieferant ein

gutes Unternehmen ist. Die negati-

ve Liste macht dasselbe, nur an-

dersherum. 
Wir haben über Listen gesprochen.

In den „Oberösterreichischen Nach-

richten“ befürworten Sie Entwick-

lungshilfe in kritischen Zulieferer-

Ländern. Wie kann man sich das vor-

stellen?

Ich glaube, dass wir in Europa akti-

ver werden müssen. Es geht um ei-

ne Entwicklungspolitik auf Augen-

höhe, also darum, die Länder zu

entwickeln. Vor allem China be-

treibt das im Moment strategisch,

aber durchaus mit einem bösen

strategischen Ziel, nämlich um Ab-

hängigkeiten zu schaffen. Europa

muss mit größeren Ressourcen

reingehen.

Von Europa wird seit Jahrzehnten

Entwicklungshilfe geleistet, das

funktioniert nur nicht so richtig. Wie

soll die Entwicklungshilfe jetzt bes-

sere Effekte erzielen?Wir müssen Schritte machen, die

nicht primär nach den ethischen

Standards fragen. Ich spreche von

einer ganz konkreten Infrastruktur-

förderung und über ein Kooperati-

onsabkommen auf Augenhöhe. Es

braucht Maßnahmen, die die wirt-

schaftliche Entwicklung dieser

Länder nach vorn holen. Das heißt, sie fänden es am effek-

tivsten, wenn die Wirtschaft in den

Entwicklungsländern gestützt wird

und die Staaten sich dann selbst re-

formieren?Ja, sie brauchen das. Der Bismarck-

sche Sozialstaat wurde auch nicht

aus ethischen Gründen heraus ge-

gründet. Da ging es um die Siche-

rung des Faktors Humankapital.Der Gesetzesentwurf wurde am

15. März angenommen. Dabei wur-

den die Grenzen nach oben korri-

giert, was viele Unternehmen aus

dem direkten Wirkungsbereich der

Richtlinie nimmt. Welchen Unter-

schied macht diese Veränderung?

Wie genau die Abschwächung ei-

gentlich funktioniert, wissen wir ja

gar nicht. Weil die Effekte über die

Lieferantenbeziehung selbst nach-

wirken. Insofern ist die effektive

Reichweite viel größer, als diese

Grenzen vermuten lassen. Ich halte

das eher für ein Instrument der Po-

litik. In politischen Verhandlungs-

prozessen versucht man sich an ir-

gendwelchen Größen und Klassen

entlangzuhangeln, aber das löst das

eigentliche Problem nicht. Egal, wie

viele Unternehmen direkt von der

Regel betroffen sind, durch die Lie-

ferkettenbeziehungen, die sie un-

terhalten, wirken die Vorgaben

trotzdem in einen viel größeren Be-

reich der Wirtschaft hinein.Das Lieferkettengesetz könnte Ende

Mai durch sein. Wie können europäi-

sche Unternehmen dann mit dem

Wettbewerbsnachteil umgehen?

Wie sie immer damit umgehen. Die

Welt geht nicht unter. Märkte und

Unternehmen sind enorm anpas-

sungsfähig. Im Verhältnis zu dem

Energiepreisschock oder dem de-

mografischen Wandel ist das eine

kleine Belastung. Auch das Liefer-

kettenzerbrechen in der Pandemie

hat unglaublich viel Hirnschmalz in

den Unternehmen ausgelöst, wie

Lieferketten gestaltet werden kön-

nen und wie mit unzuverlässigen

Lieferanten umgegangen werden

soll. Das Lieferkettengesetz ist nur

ein Baustein darin. Wirtschaftsver-

treter sprechen gern von einem

neuen Bürokratiemonster, aber vie-

le der wirtschaftlichen Probleme

dieses Standorts sind viel funda-

mentaler. Fragen wie: Wie kriegen

wir eigentlich unsere Fachkräfte-

ausbildung vernünftig auf den Platz

oder wie gehen wir mit der altern-

den Gesellschaft um?

„Unternehmen sind enorm anpassungsfähig“

Interview. IHS-ChefHolger Bonin überdas europäischeLieferkettengesetzund seine Auswir-kungen auf heimi-sche Unternehmenund globale Han-delsbeziehungen.

Holger Bonin,Direktor desInstituts fürHöhere Studien(IHS). [Clemens Fabry]

ZUR PERSON

Holger Bonin ist deutscher Wirt-
schaftswissenschaftler und seit Juli

2023 Direktor am Institut für
Höhere Studien (IHS) in Wien. Er

beschäftigt sich bei seiner Arbeit
vor allem mit der Wirksamkeit

sozialpolitischer Instrumente.

23. März 2017Frankreich führt Lieferkettengesetz, auch 

„Loi de vigilance“, ein: Unternehmen ab 

5000 Mitarbeitenden in Frankreich (10.000 
weltweit) sind betro en.

27. Jänner 2021EU-Rechtsausschuss stimmt für 
Vorschlag, der Parlament und 

Kommission unterbreitet werden soll.

23. Februar 2022EU-Kommission präsentiert 
einen Vorschlag für ein Lieferkettengesetz.

1. Juni 2023Das EU-Parlament legt seine Position 

zum Lieferkettengesetz fest: Gesetz gilt 

für Unternehmen ab 250 Mitarbeiten-

den und 40 Millionen Euro Umsatz.

9. Februar 2024Abstimmung zum Lieferkettengesetz wird vertagt, Österreich wird sich enthalten.

24. April 2024EU-Parlament beschließt Liefer-kettengesetz.

23. Mai 2024Rat für Wettbe-werbsfähigkeit soll dem Entwurf zustimmen.

Ende Mai 2024Richtlinie soll Ende Mai im Amtsblatt 
der EU verö�entlicht werden, 

Zwei-Jahres-Frist zur Umsetzung in 
nationales Recht beginnt.

1. Jänner 2023Deutsches Lieferkettengesetz 
tritt in Kraft: für Unternehmen 

ab 3000 Mitarbeitenden sofort, 
für Unternehmen ab 1000 

Mitarbeitenden ein Jahr darauf.

 29. April 
2020

EU-Justizkom-missar Didier 
Reynders 
kündigt 

EU-Lieferket-tengesetz für 
2021 an.

28. Februar 2024
Der Entwurf des Lieferkettengesetz verfehlt quali�zierte 

Mehrheit unter EU-Staaten, trotz 
Einigung von EU-Rat und EU-Parlament im Dezember 2023.

15. Mai
2024Ausschuss der 

Ständigen Vertreter der Mitgliedstaatensoll dem Entwurf zustimmen.

14. Dezember 2023
EU-Parlament, Kommission und Mitgliedstaaten einigen sich auf Entwurf: Gesetz gilt für Unternehmen ab 500 Mitarbeitenden und 150 Millionen Euro Umsatz.

1. Dezember 
2022

EU-Rat einigt sich: Gesetz gilt für 
Unternehmen ab 1000 Mitarbei-tenden und 300 Millionen Euro Umsatz. Österreich enthält sich.

15. März 
2024

Mitgliedstaaten stimmen für Lieferket-tengesetz: Gesetz gilt für Unterneh-men ab 1000 Mitarbeitenden und 450 Millionen Euro Umsatz. Österreich enthält sich.

10. März 
2021

EU-Parlament stimmt für 
Vorschlag des Rechtsaus-
schusses über 

Lieferketten-
gesetz.
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M
ilitärische Macht wird wieder eine

sehr viel größere Rolle spielen.

Die Erwartungen in wirtschaft-

liche Macht haben getrogen, sie wird nicht

länger vertrauenswürdig als Regulations-

instrument der internationalen Politik ein-

setzbar sein. Ähnliches gilt für kulturelle

Macht. Der Befund, den der bekannte

deutsche Politologe Herfried Münkler im

südsteirischen Schloss Seggau geliefert

hat, ist nüchtern. Beim 12. Pfingstdialog

diskutiert man vom 15. bis 16. Mai eigent-

lich die Rolle von Europas Regionen – aber

den Wandel der Weltordnung und die Zu-

kunft Europas gleich mit.

Münkler attestierte Europa in seinem

Eröffnungsvortrag eine gewisse Naivität:

Es sei eine Illusion gewesen, 1989 habe

sich mit dem Fall der Berliner Mauer und

seinen Folgen ein letzter und endgültiger

Wandel vollzogen: „In China gab es da-

mals eine ganz andere Entwicklung.“ Die

Europäer hätten nicht global gedacht, als

sie meinten, ihre eigene Entwicklung sei

global relevant – ein Fehler. Und wer ak-

tuell meine, der Krieg sei zurückgekehrt

nach Europa, vergesse die jugoslawischen

Zerfallskriege.

Der globale Hüter fehlt

Momentan befinde man sich in einer Si-

tuation, in der eine Ordnung zu Ende, eine

neue aber noch nicht eingetreten sei. Die

Ordnung in der Welt sei lang von Bipola-

rität geprägt gewesen, das sei nun vorbei.

„Die USA glaubten in einem Überschwang

von Kraft und Selbstvertrauen, die Welt-

ordnung allein in Form halten zu können“,

so Münkler. Doch schon US-Präsident Ba-

rack Obama habe sich davon distanziert

und Donald Trump mit dem Slogan „Ame-

rica first“ endgültig von der Haltung – und

den damit verbundenen Kosten – verab-

schiedet. „Die Europäer haben das gehört,

aber nicht genau hingehört.“ Jetzt habe

man keinen Hüter mehr. Die Welt werde

nicht mehr zu einer bipolaren Ordnung

zurückkehren.

Ein für Münkler denkbares Szenario:

Fünf Mächte könnten sich künftig die Vor-

machtstellung aufteilen: neben den USA,

China, Russland, Indien und die Europäi-

sche Union, „wenn sie es schafft, von

einem umtriebigen Regelbewirtschafter

zu einem politisch handlungsfähigen Ak-

teur zu werden“. Doch Europa nutze die

Zeit, die noch bleibe, nicht gut. Es gelte,

mit skeptischem Blick in die Zukunft zu

schauen und sich nicht zu viel auf die

Schulter zu klopfen. Abschließende Mah-

nung: Europa könnte zu sehr in sich selbst

verstrickt sein. Und so zur Provinz

werden.

Zu uneins, zu bürokratisch

Doch welche Weltordnung sollte Europa

anstreben, um nicht nur Passagier zu sein,

sondern seine Zukunft aktiv zu gestalten?,

fragte der Außenpolitik-Chef und stellver-

tretende Chefredakteur der „Presse“,

Christian Ultsch, in der anschließenden

Diskussion. Die vielen Meinungen der 27

Mitgliedstaaten seien eine Schwäche,

sagte die ehemalige österreichische Au-

ßenministerin (ÖVP) und EU-Kommis-

sarin Benita Ferrero-Waldner. Zudem sei

man schwach in der Sicherheits- und Ver-

teidigungspolitik. Es brauche weniger Reg-

lementierung und Bürokratisierung –

Stichwort Lieferkettengesetz –, um Europa

wieder wettbewerbsfähig zu machen.

Geopolitik-Expertin Velina Tschake-

rova warnte gar, Europa könne der geopo-

litische Hinterhof der Weltordnung

werden. „Ein europäisches Selbstbe-

wusstsein“ wünschte sich daher der steiri-

sche Landeshauptmann, Christopher

Drexler (ÖVP). Europa sei viel zu sehr

damit beschäftigt, seine eigenen Schwä-

chen zu dokumentieren: „Das ist ein

Manko. Es sollte sich vielmehr seiner

Stärken besinnen.“

Diskurs. Beim „Pfingstdialog“ im südsteirischen

Seggau fragt man nach der Zukunft von Europas

Regionen – und nach einer neuen Weltordnung.

„Die Zeit der bipolaren

Ordnung ist vorbei“

Bratislava. Seit fast dreißig Jahren ist Ro-

bert Fico einer der beliebtesten, aber auch

polarisierendsten Politiker der Slowakei.

Während ihn in der liberalen Hauptstadt

Bratislava und in anderen größeren

Städten das wohlhabende Bildungsbür-

gertum verachtet, verehren ihn die

meisten Bewohner der wirtschaftlich be-

nachteiligten Randregionen. Das spiegelt

sich regelmäßig auch in den Ergebnissen

von Parlamentswahlen wider, in denen

sich das Land in zwei vollkommen unter-

schiedlich gefärbte Teile spaltet.

Sein politischer Aufstieg begann in

den 1990er-Jahren als innerparteilicher

Rebell der von ehemaligen Reformkom-

munisten gegründeten „Partei der Demo-

kratischen Linken“ (SDL). Als die Links-

partei nach der Wahlniederlage des

rechtsnationalen Staatsgründers Vladimir

Meciar 1998 in eine Koalition mit konser-

vativen und liberalen Parteien unter Füh-

rung des Christdemokraten Mikulas Dzu-

rinda eintrat, wollten die Parteigranden

den wegen seiner Beliebtheit für sie zum

gefährlichen Konkurrenten um die Partei-

führung gewordenen Fico aufs Abstell-

gleis stellen.

Zwielichtige Unternehmer

Der studierte Jurist, der vor dem Fall des

Eisernen Vorhangs seine politische Kar-

riere in der kommunistischen Partei be-

gonnen hatte, reagierte mit der Gründung

seiner eigenen Partei Smer (Richtung).

Indem er die wuchernde Korruption der

Dzurinda-Regierung anprangerte, wurde

er endgültig zum für Jahre populärsten Po-

litiker und übernahm ab 2006 erstmals

selbst die Führung einer Regierung.

Seither konnten ihn seine Gegner nur in

zwei kurzen Phasen 2010 bis 2012 und

2018 bis 2023 vorübergehend von der

Macht verdrängen.

Seine lange Regierungszeit bewirkte

aber auch, dass sich ausgerechnet um den

einstigen Korruptionsbekämpfer immer

mehr Trittbrettfahrer und zwielichtige

Unternehmer scharten, die am Futtertrog

der Macht mitnaschen wollten.

So wurde Fico inzwischen selbst zu

einer Symbolfigur für Korruptionsfilz, den

er zumindest duldete und gegen den das

sich immer wieder mit neuen Kleinpar-

teien gruppierende Oppositionslager Mas-

sendemonstrationen organisierte.

Rückschläge und Comebacks

Seine schwersten politischen Rückschläge

erlebte der Linkspopulist Fico 2014 und

2018: 2014 verlor er als Favorit die Präsi-

dentschaftswahl gegen den Millionär An-

drej Kiska. Und 2018 erschütterte der Dop-

pelmord am Investigativjournalisten Jan

Kuciak und seiner Verlobten Martina Kus-

nirova auch seine Machtbasis. Im Zuge der

Mordermittlungen enthüllten die Opposi-

tionsmedien nämlich immer mehr an Kor-

ruptionsverdacht, der bis in höchste Re-

gierungsämter hineinreichte. 

Unter dem Druck von Massenkundge-

bungen musste Fico zurücktreten. Seither

beschwert er sich, die Opposition und

ihnen nahestehende Medien hätten eine

Art Putsch organisiert, indem sie den Ein-

druck erweckten, seine Regierung hätte

mit dem Journalistenmord direkt zu tun.

Dieser Verdacht wurde tatsächlich einige

Zeit geschürt und hält sich noch immer

hartnäckig in der Wahrnehmung mancher

Gegner im In- und Ausland.

Seit der völkerrechtswidrigen Inva-

sion Russlands in der Ukraine, die Fico

aber stets verurteilt hatte, titulieren ihn

seine Gegner als „prorussischen“ Politiker

nach dem Vorbild von Ungarns Viktor

Orban. Tatsächlich klopft Fico zwar

immer wieder kritische Sprüche gegen die

„korrupte“ ukrainische Führung, zugleich

trägt aber auf EU-Ebene alle Sanktionen

gegen Russland widerspruchslos mit.

Porträt. Kein anderer Politiker sorgt in der Slowakei

für Diskussionen wie Robert Fico. Seine Fans verehren

ihn. Zugleich gilt er als Symbol für Korruption.

Polarisierend und

machtbewusst

Moskau/Wien. Für manchen russischen Be-

amten ist die Verschickung in die Provinz eine

Strafversetzung. Für Alexej Djumin war es eine

Bewährungsprobe. 2016 ernannte Wladimir

Putin den damals politisch unerfahrenen Kader

zum Gouverneur des zentralrussischen Gebiets

Tula. Auf den ersten Blick ein weniger attrak-

tiver Posten: Tula ist strukturschwache russi-

sche Provinz, bekannt für seine Samoware und

Rüstungsfabriken aus sowjetischer Zeit.

Doch schon damals fragten sich viele, was

aus Alexej Djumin wohl noch werden würde: Er

hatte als Leibwächter Putins jahrelang für

dessen Sicherheit gesorgt. Acht Jahre lang be-

schäftigte sich der hemdsärmelige Djumin mit

der Reparatur kaputter Straßen, mit der Aus-

zahlung von Sozialhilfen und dem Bau zahlrei-

cher Sportarenen. Als Gouverneur soll er recht

beliebt gewesen sein, jedenfalls beliebter als

andere Abgesandte des Kremls. 

Nun folgt Djumin abermals dem Ruf des

Chefs, der ihn nun zu seinem Berater für Fragen

der Rüstungsindustrie und des Sports macht.

Während für andere Vertraute Putins wie den

bisherigen Sicherheitsrats-Vorsitzenden Ni-

kolaj Patruschew der Berater-Job eine höfliche

Degradierung ist, ist es für Djumin ein Karriere-

sprung, und vermutlich nicht sein letzter: Seine

Ernennung wirft die Frage nach seiner zukünf-

tigen Rolle im immer engeren Kreis jener Aus-

gewählten auf, die direkten Zugang zu Putin

haben. Djumin könnte als Nachfolger Putins

aufgebaut werden, lautet eine Vermutung.

Vermittler bei Prigoschin-Meuterei

Viel ist über Djumins Personenschützer-Job

nicht bekannt. In Gesprächen gibt er

manchmal die Anekdote zum Besten, wie er

seinen Chef vor dem Angriff eines Bären be-

schützte oder wie er ihm beim Harpunieren

eines Grauwals in der Beringsee assistierte. 

Doch der Mann mit den buschigen Augen-

brauen war weit mehr als ein einfacher Body-

guard: Sein professioneller Hintergrund liegt

im Militär und in den Sicherheitsstrukturen. Er

absolvierte eine Militärhochschule und trat

diente Djumin auch als stellvertretender Vertei-

digungsminister.

Auch als Gouverneur hatte Djumin mehr als

nur zivile Agenden: Er soll in die illegale Anne-

xion der Krim eingebunden gewesen sein und

die Evakuierung des früheren ukrainischen

Präsidenten Viktor Janukowitsch verantwortet

haben. Und bei der Wagner-Meuterei im Vor-

jahr übernahm Djumin, der Jewgenij Prigo-

schin persönlich kannte, hinter den Kulissen

eine wichtige Rolle als Vermittler. 

Viele hatten auf Djumin als neuen Verteidi-

gungsminister getippt, einen Posten, der nach

der Entlassung Sergej Schoigus nun überra-

schend mit dem Wirtschaftskader Andrej Be-

loussow belegt wurde, der für mehr Effizienz

sorgen soll. Djumins Lehrjahre scheinen noch

nicht vorüber. Immerhin ist er nun der russi-

schen Provinz entkommen. Bei seiner Verab-

schiedung am Dienstag nannte der 51-Jährige

Tula seine „Heimat“ und erhielt dafür Standing

Ovations seiner Untergebenen. Er werde wei-

terhin helfen, wie er könne, sagte er, nur jetzt

von Moskau aus.

Mitte der Neunziger Jahre in den Föderalen

Dienst für Bewachung (FSO) ein, der in Russ-

land für den Schutz von hochrangigem Staats-

personal zuständig ist. 

Seinen Aufstieg in den begehrten Sicher-

heitsdienst des Präsidenten verdankte er dem

damaligen Leiter Solotow, einen engen Ver-

trauten Putins, der jetzt die dem Kremlchef un-

terstellte Nationalgarde befehligt. Kurzzeitig

Porträt. Mehrere Jahre lang musste sich Putins früherer Leibwächter Alexej Djumin in Zentralrussland als Lokalpolitiker bewähren. Der Kremlchef

holt ihn jetzt nach Moskau zurück und macht ihn zum Berater für die Rüstungsindustrie. Das befeuert Spekulationen über seine künftige Rolle.

Der überraschende Aufstieg von Wladimir Putins Leibwächter 

VON JUTTA SOMMERBAUER

Der Ex-Leibwächter und sein Chef: Alexej

Djumin und Wladimir Putin. Reuters

VON ALICE SENARCLENS DE GRANCY

Noumea. Wegen der Unruhen in Neukale-

donien verschärfen Frankreichs Be-

hörden ihre Maßnahmen. Sie haben in

dem französischen Überseegebiet den

Ausnahmezustand verhängt. Präsident

Emmanuel Macron habe ein entspre-

chendes Dekret auf den Weg gebracht,

hieß es nach einer Krisensitzung in Paris.

Der Ausnahmezustand erleichtert es, Aus-

gangssperren zu erlassen und gibt Polizei

und Justiz erweiterte Befugnisse.

Bis Mittwochnachmittag starben min-

destens drei Menschen bei den Krawallen.

Eines der Opfer sei durch eine Kugel ge-

tötet worden. Diese stamme aber nicht aus

der Waffe eines Polizisten, betonte Frank-

reichs Innenminister Gérald Darmanin. Er

sprach von Angriffen auf Sicherheitskräfte

mit Äxten und scharfer Munition. Mehrere

Hundert Menschen wurden verletzt. 

Befürworter einer Unabhängigkeit der

Inselgruppe im Südpazifik sind wütend

wegen einer von Paris geplanten Verfas-

sungsreform, die Tausenden französisch-

stämmigen Wählerinnen und Wählern,

die seit mehr als zehn Jahren ununterbro-

chen in Neukaledonien gelebt haben, das

Wahlrecht einräumen würde. 

Wunsch nach eigenem Staat

Im Rahmen der Dekolonialisierung wurde

vereinbart, bis zu drei Volksabstim-

mungen über die Unabhängigkeit abzu-

halten, die 2018, 2020 und 2021 statt-

fanden. Eine Mehrheit der Bevölkerung

sprach sich bei allen drei Befragungen für

einen Verbleib bei Frankreich aus. Die Un-

abhängigkeitsbewegung boykottierte al-

lerdings das letzte Votum und kündigte

an, das Ergebnis nicht zu akzeptieren. 

Vor allem die Bevölkerungsgruppe der

Kanaken – Neukaledoniens Ureinwohner,

die ihr Land selbst „Kanaky“ nennen –

hofft auf einen eigenen Staat. (APA/dpa)

Südpazifik. Frankreich verhängt den Ausnahmezustand über

sein Überseegebiet. Separatisten gehen auf die Straße.

Tote bei schweren Unruhen in

Neukaledonien

Bratislava. In der Slowakei herrscht Trauer und

Entsetzen. Am Mittwoch wurde der slowaki-

sche Regierungschef Robert Fico nach einer Ka-

binettssitzung in der Stadt Handlova niederge-

schossen und lebensgefährlich verletzt. Die

Rettungskräfte flogen den Regierungschef per

Hubschrauber in ein Krankenhaus. Dort

kämpften die Ärzte viele Stunden um das

Leben des Ministerpräsidenten.

Am Mittwochabend trat Innenminister

Matus Sutaj Estok vor die Medien. Das Attentat

auf Fico habe „ein politisches Motiv“, sagte der

Minister in einer Pressekonferenz direkt in der

Klinik in Banska Bystrica, wo der Regierungs-

chef operiert wurde. Der 59 Jahre alte Minister-

präsident schwebe weiterhin in Lebensgefahr.

Auch Verteidigungsminister Robert Kalinak

nannte Ficos Zustand „außerordentlich ernst“.

Bei diesen Worten kämpfte Kalinak, der einer

von Ficos Stellvertretern in Partei und Regie-

rung ist, mit den Tränen.

Innenminister Sutaj Estok kündigte ver-

stärkten Polizeischutz für Politiker, aber auch

Journalisten an. Zugleich rief er Medien, Poli-

tiker aller Lager und die Öffentlichkeit auf, mit

der unerträglich gewordenen „Hetze gegen po-

litische Gegner in sozialen Medien“ aufzu-

hören. Ähnlich hatte sich davor auch schon

Staatspräsidentin Zuzana Caputova in einer An-

sprache geäußert. 

Der angeblich 71-jährige Täter wurde nach

den Schüssen auf Fico festgenommen. Nach In-

formationen des TV-Senders TA3 soll es sich bei

dem Täter um Juraj C. handeln, einen ehema-

ligen Mitarbeiter eines privaten Sicherheits-

dienstes, der sich auch als Schriftsteller betätigt

habe. Offiziell bestätigt wurde das bisher nicht.

Trotz eines Informationsembargos gelangte

der TV-Nachrichtensender TA3 offenbar an

eine Videoaufnahme. Darin sagte der be-

nommen wirkende mutmaßliche Attentäter:

„Ich stimme der Regierungspolitik nicht zu.“

Als konkretes Beispiel nannte er mit undeutli-

cher Stimme die von der Regierung geplante

Auflösung des öffentlich-rechtlichen Radios

und Fernsehens RTVS, gegen das seit Wochen

Tausende Menschen demonstrierten.

Der liberale Oppositionsführer Michal Si-

mecka sagte alle geplanten Aktionen auf unbe-

stimmte Zeit ab. Das betraf auch eine für Mitt-

wochabend geplante Demonstration gegen die

Regierung in Bratislava.

„Klima der Feindschaft“

Zunächst hatte der Vizechef von Ficos Partei

Smer, Lubos Blaha, das Attentat im Parlament

bestätigt. Blaha hatte als stellvertretender Par-

lamentspräsident die laufende Debatte wegen

der Nachricht abgebrochen.

Die vom linkspopulistischen Fico geführte

Dreiparteienregierung hält immer wieder Sit-

zungen außerhalb der Hauptstadt, Bratislava,

wie nun eben in Handlova ab. Laut Innenmi-

nister wurden vor dem Kulturhaus in Handlova

fünf Schüsse auf Fico abgegeben, nachdem er

nach Kabinettssitzung ins Freie gegangen war,

um sich unter die Bevölkerung zu mischen und

Hände zu schütteln. Ein Schuss habe ihn in die

Brust getroffen. Andere Berichte sprachen

auch von einem Treffer in den Unterleib. Der

Ministerpräsident sei daraufhin zu Boden ge-

stürzt. Ein von mehreren Online-Medien veröf-

fentlichtes Video zeigt, wie Begleiter den Ver-

letzten in Eile in seine Dienstlimousine zerren,

um ihn in Sicherheit zu bringen.

Fico hatte vor wenigen Tagen der liberalen

Opposition vorgeworfen, ein Klima der Feind-

schaft gegen die Regierung zu schaffen. Es sei

nicht auszuschließen, dass es in einem solchen

Klima irgendwann zu einer Gewalttat komme.

Im Parlament in Bratislava lief am Mittwoch

eine hitzige Debatte über einen der umstrit-

tensten Pläne von Ficos Regierung aus zwei so-

zialdemokratischen und einer rechtspopulisti-

schen Nationalpartei SNS. Die von der SNS vor-

geschlagene Kulturministerin Martina Simkovi-

cova will nämlich die öffentlich-rechtliche

Sendeanstalt RTVS auflösen und durch eine

neue Institution ersetzen. Sie hat dafür die Zu-

stimmung ihrer Koalitionspartner, die RTVS

wiederholt Parteilichkeit vorgeworfen haben. 

Die Oppositionsparteien hingegen werfen

der Regierung vor, das nach Umfragen als ver-

trauenswürdig geltende Radio und Fernsehen

RTVS durch einen Propagandasender ersetzen

zu wollen.
In Europa ist Fico aber auch wegen seiner

oft überspitzten Formulierungen zur Ukraine-

und Russland-Politik der EU umstritten. Im

Wahlkampf für die Parlamentswahl im Herbst

2023, die er gewann, ließ er mit der Ankündi-

gung aufhorchen, er wolle „keine Patrone“

mehr an die Ukraine liefern. Stattdessen solle

die EU ihrer Rolle als Friedensprojekt gerecht

werden und einen Waffenstillstand mit Russ-

land vermitteln. 

Entsetzen in der EU

Das Attentat sorgte auch außerhalb der Slo-

wakei für Entsetzen. Österreichs Bundes-

kanzler, Karl Nehammer, schrieb auf X : „Der

Anschlag auf das Leben meines slowakischen

Kollegen, Robert Fico, schockiert mich zu-

tiefst.“ EU-Kommissionschefin Ursula von der

Leyen verurteilte den „abscheulichen“ Angriff. 

Slowakei. Die Ärzte kämpften am Mittwoch um das Leben

des Premiers. Er war auf der Straße niedergeschossen

worden. Die Polizei nahm einen 71-Jährigen fest, der früher

für einen privaten Sicherheitsdienst gearbeitet haben soll.

„Politisches Motiv“ bei Anschlag auf Fico

Schock in der Slowakei. Die Polizei nimmt nach Attentat einen Verdächtigen fest. Der Innenminister sprach von einem „politischen Motiv“. Reuters/Radovan Stoklasa

Von unserem Korrespondenten

CHRISTOPH THANEI

Premier Fico wurde nach einer Regierungssitzung niedergeschossen. APA/AFP/Vladimir Simicek

Von unserem Korrespondenten

CHRISTOPH THANEI
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Pfingstdialog Steiermark beleuchtet "Europas Regionen" 

Hochkarätige Referenten bei zweitägigem Symposium in Schloss Seggau  

Graz, 10.05.2024 (KAP) Zum Thema "Europas Re-

gionen. Zukunft gestalten" geht von 15. bis 16. Mai 

der 12. Pfingstdialog Steiermark "Geist & Gegen-

wart" im südsteirischen Schloss Seggau über die 

Bühne. "Die Vielfalt Europas, die sich in seinen 

Regionen widerspiegelt, ist weltweit einzigartig 

und kann in allen Bereichen von der Wirtschaft 

bis zu Kunst und Kultur eine der zentralen Stär-

ken der Zukunft sein", hieß es in der Ankündi-

gung zur Veranstaltung, die von der Diözese 

Graz-Seckau, dem Land Steiermark und dem Club 

Alpbach Steiermark jährlich ausgerichtet wird. 

 Demnach werden auch in diesem Jahr 

wieder hochkarätige Gäste erwartet, neben dem 

Grazer Bischof Wilhelm Krautwaschl sind u.a. die 

Minister Martin Polaschek und Karoline Edtstad-

ler (beide ÖVP), sowie die frühere EU-Kommissa-

rin Benita Ferrero-Waldner (ÖVP) unter den Teil-

nehmenden. Auch der slowenische 

Bildungsminister Igor Papic ist unter den Gästen, 

ebenso wie der orthodoxe Metropolit Arsenios 

(Kardamakis) und viele mehr. Impulse gestalten 

der Berliner Politikwissenschaftler Herfried 

Münkler, sowie der Journalist und Medienunter-

nehmer Gabor Steingart (Berlin). 

 
Die Pfingstdialoge 
Die seit 2005 auf Schloss Seggau stattfindenden 

Pfingstdialoge "Geist & Gegenwart" wollen laut ei-

genen Angaben Herausforderungen und Prob-

lemstellungen Europas reflektieren. Der sich 

durchziehende Faden sei stets auch eine Stand-

ortbestimmung des "Projekts Europa", seiner 

Chancen, Hoffnungen, aber auch Gefährdungen 

und Probleme, seiner Entwicklungen und Her-

ausforderungen. (Infos: www.geistundgegen-

wart.at) 
  

  

Innsbruck: Pfingstempfang nimmt Klimakrise in den Fokus 

Bischof Glettler und Superintendent Dantine laden zu Ökumenischen Pfingstempfang am 16. 

Mai im Haus der Begegnung  

Innsbruck, 10.05.2024 (KAP) Zu einem ökumeni-

schen Pfingstempfang zum Thema "Schöpfungs-

glaube in der Klimakrise" laden der Innsbrucker 

Bischof Hermann Glettler und Superintendent O-

livier Dantine. Am 16. Mai beschäftigen sich im 

Haus der Begegnung die evangelische Pfarrerin 

Eva Harasta und der katholische Sozialethiker 

Wilhelm Guggenberger in Vorträgen mit dem 

Querschnittsthema Klimaschutz, Glaube und was 

die Kirchen gegen die Klimakrise unternehmen.  

 "An Gott als den Schöpfer zu glauben, be-

deutet, sich selbst als Geschöpf neben anderen 

Geschöpfen zu erkennen", heißt es in der Einla-

dung zum Pfingstempfang. Die Klimakrise be-

zeuge jedoch "eine tiefe Störung im Beziehungs-

gefüge der Geschöpfe".  

 Im Zentrum von Harastas-Vortrag stehe 

das Papier "Schöpfungsglaube in der Klimakrise" 

der evangelischen Kirche Augsburgischen und 

Helvetischen Bekenntnisses in Österreich. Die 

Programmleiterin für Globale Lutherische Theo-

logie beim Lutherischen Weltbund (Genf) stellt 

das Schreiben in den Kontext der internationalen 

Ökumene, so die Ankündigung. Im Anschluss an 

den Vortrag der evangelischen Pfarrerin wird der 

katholische Sozialethiker und Professor für 

christliche Gesellschaftslehre an der Katholisch-

Theologischen Fakultät der Universität Inns-

bruck, Guggenberger, einen Einblick in die katho-

lische Perspektive ergänzen. Für musikalische 

Umrahmung sorgt Manfred Novak, Kirchenmu-

sikreferent der Diözese Innsbruck. 

 (Anmeldung bis 13. Mai unter 

hdb.kurse@dibk.at oder hdb.dibk.at/de/Ter-

mine/Oekumenischer-Pfingstempfang) 
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DIE FURCHE · 19International

„Sonst wären sie nicht 
zum Mond geflogen“ 

Herfried Münkler über die EU-Außenpolitik, darüber, wer sie an sich ziehen soll, Österreichs selbstgewählte 
„Bedeutungslosigkeit“, Viktor Orbáns Gewie�heit und Indien als Schlüssel einer neuen Weltordnung.

DIE FURCHE: Sie argumentieren in einem 
Podcast der „Zeit“, dass die USA ihre Rol-
le als Welthüter aufgegeben haben, nennen 
den Rückzug aus Afghanistan als eigent-
liche Zeitenwende. Wie meinen Sie das?
Münkler: Nach dem Kalten Krieg war die 
bipolare Weltordnung mit zwei dominie-
renden Mächten zu Ende. Die Sowjetunion 
war weg, die USA waren allein. Sie wurden 
zum alleinigen Hüter der Welt. Mit dem 
Scheitern im Irak und Afghanistan wurde 
ihnen klar, dass die Hüterrolle doch nicht 
so einfach war. Donald Trumps Parole 

„America first“ symbolisierte den Rückzug 
aus dieser Rolle. Es war ja auch Trump, der 
den Rückzug aus Afghanistan in Doha aus-
gehandelt hatte. Man könnte den Beginn 
der Aufgabe der Hüterrolle auch mit Oba-
mas Zurückhaltung in Syrien ansetzen. 
Ich glaube, dass die Aufgaben eines Hüters 
der Weltordnung auf mehrere Schultern 
verteilt werden müssen. Deswegen mein 
Vorschlag von der Gruppe der fünf. Die USA 
werden dabei eine Rolle spielen, und zwar 
vermutlich gleichgewichtig mit China.

DIE FURCHE: Gegenüber dem ZDF haben 
Sie mit der Aussicht auf eine Wiederwahl 
Trumps und angesichts der Eskalation im 
Nahen Osten davon gesprochen, dass die 
Europäer sich befähigen müssen, Russ-
land allein die Stirn zu bieten. Welche Sze-
narien haben Sie im Sinn?
Münkler: Kurzfristig kann man das hin-
bekommen, indem die einzelnen europä-
ischen Länder ihre Rüstungsproduktion 
hochfahren, um auf diese Weise die Ukra-
ine wirklich mit Waffen und Munition ver-
sorgen zu können sowie beim Ausfall der 
Amerikaner als Lieferanten die Aufgabe al-
leine zu übernehmen. Wenn man die Bevöl-
kerungszahl der europäischen NATO-Mit-
glieder auf der einen Seite rechnet und auf 
der anderen Seite Russland, dann sind die 
Europäer dreimal so viele wie die Russen. 
Und wenn man die Bruttoinlandsprodukte 
rechnet, dann ist es ein Vielfaches. Es ist al-
so keine Frage des Könnens, sondern eine 
des Wollens. Aufgrund nationaler Befind-
lichkeit, des Bestehens auf Souveränitäts-
rechten und des Verhältnisses zwischen 
Berlin und Paris bestehen Zweifel, ob die 
Europäer dazu in der Lage sind. Kurzum, 
sie müssen über ihren Schatten springen, 
wenn sie eine Rolle spielen wollen. Kein Na-
tionalstaat wird das allein schaffen. Die Al-
ternative ist, wie der indische Historiker 
Dipesh Chakrabarty vor einigen Jahren ge-
sagt hat, die „Provinzialisierung Europas“. 
Also eine reiche Ecke, in der es den Leuten 
eher gut als schlecht geht, aber die welt-
politisch keine Rolle spielt.

DIE FURCHE: Der Iran ist spätestens nach 
dem Angriff auf Israel ein nicht zu unter-
schätzender geopolitischer Faktor. Welche 
Fehler hat der Westen mit ihm gemacht?
Münkler: Seit dem Sturz des Schah-
regimes hat der Westen keine größe-
ren Fehler mehr gemacht. Bis auf einen: 
die Aufkündigung des Atomabkommens 
durch Trump. Der Iran hat seine Agenda 
verfolgt, sich in Isolation begeben und gilt 
als Vorkämpfer der Schiiten. Die geopoliti-
sche Verbindung zwischen Moskau und Te-
heran wiederum hat eine historische Tiefe. 
Im Zweiten Weltkrieg standen im Norden 
des Irans russische und sowjetische Trup-
pen und im Süden eher die Briten, um zu 
verhindern, dass die Deutschen dort ihre 
Nazifinger reinbringen. Das wurde dann 
aufgelöst.

DIE FURCHE: Wie vorhersehbar war der An-
griff für die Europäer?
Münkler: Der Iran macht heute eine Poli-
tik als eine selbstständige Mittelmacht, die 
versucht, die anderen islamischen Staaten 
der Region zu beeinflussen. Dazu braucht 
der Iran den Konflikt mit Israel. Anderer-
seits hat er sich mit dem Angriff in der 
Nacht auf den 14. April eher zurückgehal-
ten. Er hat es vorher angekündigt und nicht 

Das Gespräch führten Theresa Kahr,  
Alina Kaufmann und Moritz Strobl 

In seinem jüngsten Buch beschreibt 
der deutsche Politikwissenschafter 
Herfried Münkler eine „Welt in Auf-
ruhr“. Welche Rolle darin (noch) Eu-
ropa spielt, wird er beim diesjährigen 

„Pfingstdialog“ präzisieren (s. Kasten). Vor-
ab erklärt er im FURCHE-Gespräch, warum 
die EU-Außenpolitik abseits des Einstim-
migkeitsprinzips gestaltet werden müsste, 
wie es die EU schafft, in puncto Waffenliefe-
rung die USA zu ersetzen, warum ein Ame-
rika unter Donald Trump auf die „autokrati-
sche Bank“ wechseln könnte – und welche 
Rolle er Brasilien zuschreibt.

DIE FURCHE: Die in Ihrem Buch beschriebe-
ne Weltordnung wird von fünf Mächten be-
stimmt: USA, EU, Russland, China und 
Indien. Es sei aber nicht sicher, so Ihre Ana-
lyse, ob die Staaten ihre Machtstellung auch 
umsetzen könnten. Sie bezweifeln das vor  
allem bei der EU und Russland. Warum? 
Herfried Münkler: Die Europäische Uni-
on ist im Augenblick eine Veranstaltung 
der Selbstblockierung – aufgrund der Ein-
stimmigkeitsregel, die zur Folge hat, dass 
Akteure wie Viktor Orbán zu Vetospielern 
werden können. Das heißt, es muss ein 
Mehrheitsentscheidungs-Prinzip durch-
gesetzt werden. Das ist aber nicht einfach, 
weil diese Entscheidung selbst noch unter 
den Bedingungen des Einstimmigkeits-
prinzips erfolgen muss. Orbán wird nicht 
so dumm sein, sich selbst zu entmachten. 
Also wird man zu der Lösung greifen müs-
sen, die Europa schon mehrfach gewählt 
hat: eine neue Institution zu gründen. 

DIE FURCHE: Wie genau gilt es, diese Institu-
tion zu konstituieren?
Münkler: Ich kann mir das so vorstellen: 
Fünf Mächte – Frankreich, Deutschland, 

Polen und vielleicht noch zwei Vertreter 
des Südens – ziehen die Außenpolitik an 
sich. Die anderen machen dann unter den 
Bedingungen mit, die die fünf vorgeben, 
oder sie lassen es. Das ist vermutlich die 
am ehesten gangbare Lösung, um aus dem 
Problem der Einstimmigkeitsregelung 
he raus zu kommen. Wenn auf diese Wei-
se eine neue Dynamik in die EU hineinge-
kommen ist und man tatsächlich auch als 
außenpolitischer Akteur auftritt, wird die 
EU zu einer politischen Allianz. Also nicht 
nur einer Währungsallianz und einer 
Wirtschaftsallianz. Das ist der Schlüssel. 

DIE FURCHE: Für die kommenden Wahlen 
zum Europäischen Parlament wird ein 
Rechtsruck prognostiziert. Sehen auch Sie 
diesen als wahrscheinlich an?
Münkler: Ja. Überall ist der Anteil der 
Rechtspopulisten bei nationalen und regi-
onalen Wahlen gestiegen. Bei Europawah-
len haben die Leute schon immer ihren Un-
mut zum Ausdruck gebracht. Es sind keine 
rationalen Überlegungen, sondern, auf gut 
Deutsch gesagt, Wahlen des Rauskotzens 
von Befindlichkeiten. Man wählt Parteien, 
die dem Europaprojekt negativ gegenüber-
stehen. Insofern wird es den Rechtsruck 
geben, aber der wird zunächst einmal nur 
das Europaparlament betreffen. Und das 
Europaparlament ist ja neben Ministerrat 
und Kommission nur eine der drei zentra-
len Institutionen der EU. Die Rechten wer-

den aber keine Mehrheit haben. Der rand-
ständige Teil wird etwas größer werden.

DIE FURCHE: Welche Destabilisierungspo-
tenziale sehen Sie in einer neuerlichen EU-
Erweiterung?
Münkler: Wahrscheinlich ist es sinnvoll, 
einen Status zwischen vollständigem Mit-
glied und strategischer Partnerschaft zu 
schaffen. Es gibt die EU-Strategie der Pa-
zifizierung des Balkanraums. Den Staaten 
versprach man bei Erfüllung der Kopen-
hagen-Kriterien über einen längeren Zeit-
raum eine EU-Mitgliedschaft. Die EU ist 
in ihrer gegenwärtigen Verfassung aber 
nicht in der Lage, weitere Mitglieder aufzu-
nehmen, weil sie unter keinen Umständen 
weitere Vetospieler in ihren Reihen haben 
kann. In diesem Zwischenzustand hätten 
die Akteure relativ viel Zugang zum ge-
meinsamen Markt und alle anderen Ver-
günstigungen, aber mit reduzierten Pflich-
ten und Rechten. 

DIE FURCHE: Sehen Sie diesen Zwischen-
zustand auch als Option für die Ukraine?
Münkler: Das Problem der Ukraine kann 
auf diese Weise gelöst werden. Denn es 
ist klar: Frankreich wird gegen eine Voll-
mitgliedschaft der Ukraine votieren, weil 
das die Rolle der Franzosen als Haupt-
empfänger der Agrarhilfen der EU in-
frage stellen wird. Als großer Agrarstaat 
würde die Ukraine Frankreich ins zwei-
te oder dritte Glied drängen. Andererseits 
braucht die Ukraine, wenn sie denn poli-
tisch überleben soll, so etwas wie einen 
Rückhalt in der EU. Das wird man wohl 
nur handhaben können, indem man einen 
neuen Status der Mitgliedschaft erfindet. 
Das heißt dann vielleicht auch, dass man 
einige gegenwärtige Vollmitglieder, die 
mit den Rechten und Pflichten überfordert 
sind, zu dieser assoziierten Mitgliedschaft 
bewegt.

Lesen Sie hierzu 
auch den Text 

„Neue Weltord-
nung: Globale 
Ordnungs-
stifter“ von 
Helmut L. Müller 
(15.11.2023) 
auf furche.at.

Herfried  
Münkler 

ist emeritierter Pro-
fessor für Politikwis-

senschaften mit dem 
Schwerpunkt Politische 

Theorie und Ideen-
geschichte an der Hum-

boldt-Universität zu Ber-
lin. Viele seiner Bücher 

gelten als Standard-
werke. Seine jüngste  

Publikation „Welt in Auf-
ruhr“ wurde mit dem Bru-
no-Kreisky-Preis ausge-

zeichnet. 

„ Es sind keine rationalen 
Überlegungen. Es sind Wahlen 
des Rauskotzens von 
Befindlichkeiten. “
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Fünf Mächte 
dürften laut Münk-
ler die Geopolitik 
der Zukunft prägen: 
Russland und China 
(als autoritäre Pole), 
die USA und Europa  
(als demokratische 
Pole)  sowie Indien 

„dazwischen“. 

„ Es ist sehr interessant, dass 
die Türkei in jeder Hinsicht 

mehr bewirkt hat als diejenigen, 
die in Wien oder Bern bei jeder 
Gelegenheit rufen, sie könnten 

vermitteln. “

am Sabbat angegriffen. Die Israelis haben 
das so effektiv abgewehrt, dass es eher ei-
ne Niederlage des Iran als ein großer Erfolg 
war. Das bietet dem Kabinett Netanjahu, 
wenn es vernünftig ist, die Möglichkeit, es 
dabei zu belassen. Der israelische Gegen-
schlag war ja eher symbolischer Art und 
damit ein Akt der Deeskalation.
DIE FURCHE: Heißt das, die Lage könnte sich 
wieder entspannen?
Münkler: Der Iran steht kurz vor der Fertig-
stellung der Atombombe. Insofern wird sich 
in den nächsten Monaten und Jahren ent-
scheiden, ob wir eine nukleare Trias im Na-
hen und Mittleren Osten haben werden. Iran, 
Saudi-Arabien und dann auch die Türkei, die 
sich nuklear bewaffnen. Und natürlich Isra-
el, das aber offiziell nie gesagt hat, dass es 
nukleare Waffen besitzt. Das ist das Gefähr-
liche, was den Iran-Israel-Konflikt betrifft. 
Wenn die Israelis nicht beschließen, das ira-
nische Atomprogramm mit einem massiven 
Militärschlag zu durchkreuzen, dann wird 
erst einmal Ruhe einkehren. Aber die Ruhe 
ist tendenziell eine mit Ablaufdatum.

DIE FURCHE: Innerhalb der Ordnung der 
fünf – wie kommt Ihre Selektion zustande?
Münkler: Im Augenblick ist davon auszu-
gehen, dass es eine demokratische Bank in-
nerhalb des Fünfersystems gibt, auf der die 
USA und die Europäer sitzen, und eine au-
toritäre Bank, auf der die Russen und die 
Chinesen sitzen. Wobei ich immer betonen 
muss, dass es keinen Westen mit geeinten 
Interessen mehr gibt. Und es gibt auch Un-
terschiede zwischen den Chinesen und den 
Russen. Die Russen sind ein autokratisches 
Regime. Die Chinesen sind sicherlich auto-
ritär, aber mehr noch technokratisch. Diese 
vier Mächte sitzen aber sozusagen eins zu 
eins einander gegenüber. Die Versuchung 
ist groß, das auszuhebeln. Möglicherweise, 
indem man China auf die Seite des Westens 
zieht. Aber es braucht trotzdem in einem 
solchen System ein Zünglein an der Waage. 
Und diese Rolle fällt Indien zu. Indien ver-
bindet auf der einen Seite eine tiefe Feind-
schaft mit China. Auf der anderen Seite gibt 
es eine enge Bindung an Russland, jeden-
falls was Waffenlieferungen anbetrifft. In-
dien hat ein eigentümliches Verhältnis zu 
Europa: Zwar hat es das britische Demokra-
tiemodell übernommen, aber eine Aversion 
gegen die Briten, weil sie so lange als Koloni-
almacht präsent waren. Andererseits haben 
die Briten Indien von einer geografischen 
zu einer politischen Einheit gemacht. Indi-
en hat daher hinreichend Voraussetzungen, 
um gewissermaßen als dritter Akteur die 
beiden Bänke auszubalancieren. Die Bereit-
schaft für diese Machtposition scheint da zu 
sein. Sonst wären sie nicht zum Mond geflo-
gen oder würden so viel Geld ausgeben, um 
große Sportereignisse nach Indien zu holen.

DIE FURCHE: Wie bewerten Sie die Dynamik 
angesichts der aktuellen Wahlen in Indien, 
auch in Bezug auf Narendra Modi? 

Münkler: Das ist ein eher unappetitli-
cher Hindu-Nationalismus, der aggressi-
ve Züge gegenüber Pakistan, Bangladesch 
und auch gegen die Muslime im eigenen 
Land trägt. Aber in dem Maße, in dem In-
dien involviert wird in eine solche Aufga-
be, die Ansehen und Prestige und Einfluss 
bringt, wird man sich auch in der Modi-
Partei überlegen, wie viel Spaltung der Ge-
sellschaft man in Anspruch nehmen soll; 
ob nicht möglicherweise diese globale Füh-
rungsrolle hinreichend ist, um Respekta-
bilität in der Wählerschaft zu generieren. 
Die Akzeptanz und das Hofieren Indiens 
und Modis könnten eher dämpfend auf 
seine nationalistisch-hinduistisch-spalte-
rischen Tendenzen wirken.

DIE FURCHE: Sie sehen da auch keine Gefahr 
der Annäherung an die autoritäre Bank?
Münkler: Na gut, sowohl die Autoritären 
als auch die Demokraten schauen mit einer 
gewissen Besorgtheit, wohin Indien sich 
bewegt. Als Zünglein an der Waage einmal 
in die eine, einmal in die andere Richtung. 
Aufgrund des dynamischen Systems kann 
man nicht sagen, wie lange die USA auf 
der Bank der liberalen Demokraten sitzen 
werden. Wenn Trump an die Macht kommt, 
kann man nicht ausschließen, dass auf der 
Bank der Autoritären plötzlich drei sitzen. 
Sodass es dann an Indien ist, sich eher in 
Richtung der Europäer zu bewegen, wo-
durch es noch einmal größeren Einfluss be-
kommen würde. 

DIE FURCHE: Sie schneiden in Ihrem Buch 
auch extremere neoliberale Ideen an, bei 
denen große Konzerne oder ökonomische 
Netzwerke an die Stelle von Staaten treten. 
Welchen Einfluss haben mächtige Unter-

nehmen in Zukunft auf die Weltordnung? 
Münkler: Man wird sicher sagen müs-

sen, dass sie Einfluss haben. Die glo-
balen Handelsströme werden im 

Wesentlichen von den großen 
Konzernen organisiert und 
nicht von den Staaten. Ande-
rerseits können die Staaten 
in Verbünden wie der Euro-
päischen Union schon Ein-
fluss da rauf nehmen; etwa 
indem sie die Ansiedlung 

der Chip-Industrie in Europa 
entsprechend finanzieren, die 

Rückverlagerung der Produk-
tion medizinischer Grundstof-

fe entsprechend alimentieren. Das 
sind Eingriffe in globale Handelslinien 

mit dem Ziel, Abhängigkeit und Erpress-
barkeit zu begrenzen; sodass also vermut-
lich die Globalisierung der Zukunft nicht 
weiter über den heutigen Stand hinausgeht.

DIE FURCHE: Wird es dann in Zukunft keine 
großen Handelsabkommen mehr geben?
Münkler: Man wird davon ausgehen dür-
fen, dass tendenziell alle diese von mir 
erwähnten fünf Akteure in begrenztem 
Maße dem Freihandel skeptisch gegen-
überstehen und Elemente einer national-
protektionistischen Politik einbringen. Die 
Handelsströme bleiben dann unterhalb der 
Schwelle einer Beeinträchtigung strategi-
scher Autonomie. Damit schwindet natür-
lich letzten Endes auch der Einfluss von 
Handel, aber auch von Nichtregierungs-
organisationen in der Politik. Letztere 
müssen nur überlegen, was ein Faktor oder 
eine Gruppe ist, die zurzeit keine Stimme 
hat, und an deren Stelle gewissermaßen 
stellvertretend die Stimme erheben. Und 
schon sind sie eine Macht, die ihrerseits 
jedoch keinen Schutz gewähren kann. Die 
Nichtregierungsorganisationen werden si-
cherlich auch in dem System der fünf an 
Einfluss verlieren.

DIE FURCHE: Sollte es wirklich dazu kom-
men, dass Europa sich zu einer „reichen 
Ecke“ entwickelt und geopolitische Rele-
vanz verliert: Wer tritt dann an die Stelle 
von Europa in diesem Machtgefüge?
Münkler: Im Augenblick ist niemand zu 
sehen, der für die Bank der Demokraten 
passen würde. Die existierenden Kandi-
daten sind eher unsichere. Brasilien etwa 
ist in sich nicht gefestigt genug, um diese 
Rolle zu spielen. Da sind nach wie vor die 
Wirtschaftskraft und der politische Ein-
fluss von Deutschland allein größer. Das 
heißt, dass die Europäer, auch wenn sie auf 

beiden Beinen hinken, erst einmal auf der 
Bank sitzen, weil es keine Alternativkan-
didaten gibt. Das heißt nicht, dass nicht in 
zehn oder in zwanzig Jahren einer da sein 
kann. Das kann man nicht ausschließen.

DIE FURCHE: Eine letzte Frage zur Rolle von 
Österreich. Sie plädieren für eine aktive 
Geopolitik Europas. Österreich setzt aber 
große Stücke auf seine Neutralität: Ist die-
se Haltung noch zeitgemäß?
Münkler: Was heißt zeitgemäß? In dem 
Augenblick, wo die Frage der Feindschaft 
wieder dominant wird und man politische 
Probleme nicht dadurch löst, dass man, 
wer auch immer da auftritt, zum guten 
Freund erklärt, ist die Neutralität ein Ein-
flussverlust. Der Einfluss Österreichs in-
nerhalb der EU ist seit dem Beginn des rus-
sischen Angriffskrieges zurückgegangen. 
Und er wird weiter zurückgehen, wenn 
man auf die Neutralität besteht. Neutrali-
tät bedeutet immer eine Position der Unent-
schiedenheit, die letzten Endes umkippt in 
Bedeutungslosigkeit. Die Schweizer versu-
chen das zu konterkarieren, indem sie die 
Friedenskonferenz ausrichten, zu der Pu-
tin laut eigener Aussage nicht erscheinen 
wird. Es wird also kein Ergebnis geben. Je 

größer die Rolle klassischer Macht ist, des-
to unbedeutender wird der Anspruch der 
Neutralen, Vermittlungsinstitution und 
Verhandler zu sein. Es ist sehr interessant, 
dass die Türkei in jeder Hinsicht mehr be-
wirkt hat als diejenigen, die in Wien und 
Bern bei jeder Gelegenheit rufen, sie kön-
nen vermitteln, ohne dass einer sie gefragt 
hat. Die Ukraine wird nur jemanden ver-
mitteln lassen, der ihr Sicherheitsgaran-
tien geben kann. Und dazu ist das österrei-
chische Bundesheer nicht in der Lage. Das 
unterscheidet sicherlich Österreich von der 
untergegangenen Habsburger Monarchie. 

15. Mai 2024  |  15–16:30  
Schloss Seggau, Leibnitz

„Europa in einer multipolaren Weltordnung“

live auf facebook/diefurche
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Christopher DREXLER, Landeshauptmann der  Steiermark
Benita FERRERO-WALDNER, EU-Kommissarin aD
Herfried MÜNKLER, Politikwissenschafter, Humboldt-Universität zu Berlin
Velina TCHAKAROVA, Expertin für Geopolitik
Moderation: Christian ULTSCH, Die Presse, Stv. Chefredakteur

Welt in Aufruhr 
Die Ordnung  
der Mächte im  
21. Jahrhundert. 
Von H. Münkler. 
Rowohlt, 2023. 
528 S.

Das Interview wurde von 
Journalismus-Studierenden der 

FH Joanneum Graz im Rahmen von  
„Styria Ethics“ geführt. Es entstand in  

Kooperation mit dem Pfingstdialog „Geist 
und Gegenwart“, der am 15. und 16. Mai 
zum Thema „Europas Regionen. Zukunft  
gestalten“ stattfindet (nähere Infos unter  

www.pfingstdialog-steiermark.at).
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Ethik

Diese Seite entstand in Kooperation  

mit dem Club Alpbach Steiermark.  

Die redaktionelle Verantwortung  

liegt bei der FURCHE.
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Das Gespräch führte Philipp Axmann  

T
echnisch schreitet die Entwick-

lung Künstlicher Intelligenz 

(KI) täglich voran. Doch wie 

steht es um die ethischen As-

pekte der Technologie? Darü-

ber hat DIE FURCHE mit Sonja Schmer-

Galunder, Professorin für KI und Ethik an 

der University of Florida, im Rahmen des 

Pfingst dialogs Geist & Gegenwart in Seg-

gauberg gesprochen. 

DIE FURCHE: Ist „Künstliche Intelligenz“ 

wirklich intelligent?

Sonja Schmer-Galunder: Das Wort „Intel-

ligenz“ ist irreführend. Man muss unter-

scheiden zwischen Wissen und Intelligenz. 

Wir Menschen erwerben viel Wissen, auch 

verschiedene Arten des Wissens, aber in-

telligentes Verhalten bedeutet, dass man 

dieses Wissen auch anwenden kann. Wir 

können unser Wissen in die KI program-

mieren, und die KI kann das Wissen der 

ganzen Menschheit speichern, aber intelli-

gent ist sie deswegen noch nicht. Es ist im 

Übrigen eine große ungeklärte Frage, was 

Intelligenz überhaupt beim Menschen ist – 

von KI noch gar nicht zu reden. Aber wenn 

wir Intelligenz recht simpel als zielgerich-

tetes Verhalten definieren, dann trifft diese 

Definition auch auf KI zu.

DIE FURCHE: Nach dieser Definition – wer 

ist intelligenter: Mensch oder KI?

Schmer-Galunder: Bei manchen Formen 

von Intelligenz ist der Mensch noch weit 

voran, etwa bei der sogenannten emotio-

nalen Intelligenz. Die KI funktioniert be-

sonders gut – und durchaus intelligent – 

in geschlossenen Systemen. Etwa im 

Schachspiel, wo es eindeutige Regeln, ei-

ne begrenzte Anzahl an Figuren und ein 

klares Ziel gibt. Unsere Welt ist aber ein of-

fenes System mit unendlich vielen Hand-

lungsmöglichkeiten und unklaren Zie-

len, hier ist die KI noch nicht so weit. KI 

ist sehr gut in simplen Bereichen mit klar 

definierten Zielen (man spricht hier von 

narrow AI), der Mensch ist besser in kom-

plexen Systemen, die Weltwissen benöti-

gen – zumindest momentan noch.

DIE FURCHE: Kann KI Bewusstsein haben?

Schmer-Galunder: Das ist schwierig, auch 

hier ist ja nicht einmal beim Menschen so 

klar, was das Bewusstsein ist. Manche KI-

Forscher setzen den Anschein, Bewusst-

sein zu haben, damit gleich, tatsächlich 

Bewusstsein zu haben. Das halte ich für 

falsch. Ich glaube, KI ist eine Imitation des-

sen, was wir Menschen sind, nicht dasselbe. 

Ich gehe aber davon aus, dass wir irgend-

wann in dem Zeitalter der Generellen Arti-

fiziellen Intelligenz ankommen, also einer 

KI, die in allen möglichen Kontexten besser 

agieren kann als wir Menschen und mehr 

weiß als wir. Wenn es so weit ist, müssen 

wir diese Frage neu bewerten.

DIE FURCHE: Was unterscheidet KI von  

üblichen Computerprogrammen?

Schmer-Galunder: Das Wort wird nicht 

immer ganz präzise verwendet. Im weite-

ren Sinn ist KI alles, was so agiert, dass ein 

bestimmtes Ziel erreicht wird. Dazu zählt 

sogar die Software in einem Lift. Das, was 

jetzt gerade unter dem Stichwort KI Furo-

re macht, würde man präziser als genera-

tive KI bezeichnen. Der Unterschied: Hier 

geht es um selbstlernende Maschinen. Man 

muss nicht mehr alles spezifizieren und al-

le Regeln und Bedingungen aufstellen, son-

dern das System lernt die Muster und die 

Distribution von Daten. Zum Beispiel lernt 

die Sprach-KI von selbst Grammatik, ob-

wohl das nicht programmiert wurde. Sie 

kann dann hervorragend Sätze formulie-

ren, die sinnvoll klingen, aber die KI selbst 

hat deswegen noch keine Intelligenz.

DIE FURCHE: Was sind die entscheidenden 

Fragen der KI-Ethik?

Schmer-Galunder: Für mich ist die wich-

tigste Frage: Welche Gesellschaft wollen 

wir haben? Wir müssen akzeptieren, dass 

KI Teil unserer Gesellschaft ist und sie wei-

terhin gravierend verändern wird. Ich fin-

de es naiv, KI nur als Utopie darzustellen. 

Sie wird den globalen Arbeitsmarkt verän-

dern, wie wir lernen, kommunizieren und 

leben, und wir sollten uns vielleicht Ge-

danken darüber machen, wie diese Welt 

aussehen soll. Wir müssen uns auch über-

legen, in welchen Bereichen wir KI einset-

zen wollen – und in welchen nicht! Wenn 

wir diese Zukunftsfragen nicht diskutie-

ren, werden wir nur auf die Entscheidun-

gen anderer reagieren können. Wir müs-

sen uns überlegen: Welche Werte sind uns 

wichtig, welche Sozialstrukturen wollen 

wir haben? Welche ethischen Richtlinien 

wollen wir in unserer Gesellschaft und in 

unserer KI? Das soll nicht ein Technolo-

giekonzern wie Google entscheiden, son-

dern die Bevölkerung, auf demokratische 

 Weise.

DIE FURCHE: Globalisieren sich die Werte 

des technisch überlegenen Kulturkreises? 

Schmer-Galunder: Es stimmt zwar, dass 

momentan die Marktführer in Kaliforni-

en sitzen, dort die Ressourcen liegen und 

die Server stehen. Gewissermaßen trüben 

die Datensätze gerade das Wasser, denn 

ein Großteil des Internets besteht aus der 

Jugendkultur der letzten 20 Jahre. Das ist 

natürlich nicht repräsentativ für die viel-

fältigen Kulturen der Welt. Aber es wird 

technisch auch möglich sein, KI-Modelle 

zu entwickeln, die Werte anderer Kultu-

ren, etwa der österreichischen, reflektie-

ren. Das ist ein lösbares Problem.

DIE FURCHE: Studien belegen, dass Men-

schen KI schon jetzt oft mehr vertrauen 

als anderen Menschen. Droht ein Verlust 

des Selbstdenkens durch KI?

Schmer-Galunder: In manchen Berei-

chen ist das okay. Wir vertrauen den Flug-

linien, die KI einsetzen, uns wieder sicher 

auf den Boden zu bringen. Im menschli-

chen Bereich besteht aber auch das Risiko 

einer intellektuellen Monokultur. Diversi-

tät im Denken ist aber extrem wichtig. Sie 

ist unser geistiges Immunsystem. Gleich-

zeitig ist klar: Wir können natürlich nicht 

Experten in allen Bereichen sein, wir müs-

sen oft anderen vertrauen, inklusive der 

KI, wo es angebracht, ja sogar sicherer 

ist. Wenn wir kritisches Denken im KI-

Zeitalter weiterhin schulen wollen, kön-

nen wir uns etwa am Konzept des flipped 

classroom orientieren, das an amerikani-

schen Unis bereits eingesetzt wird. Man 

geht davon aus, dass die Studierenden so-

wieso ChatGPT verwenden, und hat des-

wegen die Wissensaneignung nach Hause 

verschoben. An der Uni oder in der Schule 

wird dann nicht mehr Wissen vermittelt, 

sondern angewandt, im Klassenzimmer 

geht es um das gemeinsame kritische Den-

ken und Hinterfragen.

DIE FURCHE: Hat Europa einen Wettbe-

werbsnachteil, wenn es KI reguliert?

Schmer-Galunder: Ich glaube, dass Regu-

lierung Innovation fördert, nicht hindert. 

Ich finde nicht, dass es ein gutes Argu-

ment ist, zu sagen, wenn China und Russ-

land bei der Regulierung nicht mitmachen, 

dann sollen wir sie auch aufgeben. Ich bin 

überzeugt, dass demokratische Werte 

langfristig stabiler sind als autokratische 

Systeme. Es wird sich lohnen, wenn wir 

die KI bewusst und überlegt entwickeln, 

das macht sie und unsere Gesellschaft si-

cherer und gerechter.

„ Durch KI besteht das Risiko  

einer intellektuellen Monokultur.  

Diversität im Denken ist aber  

extrem wichtig. Sie ist unser  

geistiges Immunsystem. “

„KI als reine Utopie ist naiv“
Künstliche Intelligenz wird unsere Gesellschaft verändern. Doch wie soll Europa mit dieser Transformation 

umgehen? Ein Gespräch mit einer KI-Ethikerin beim steirischen Pfingstdialog Geist & Gegenwart.

Das Interview 

mit dem Haupt-

redner des dies-

jährigen Dialogs, 

dem Politologen 

Herfried Münk-

ler, vom 8. Mai 

2024, finden Sie 

auf furche.at. Europas Regionen.  

Zukunft gestalten

Herausgegeben von  

Herwig Hösele und  

Lojze Wieser 

Wieser Verlag 2023

278 S., € 21,95

Der zwölfte Pfingstdialog im südsteirischen Schloss Seggau stand unter dem Motto „Europas Regionen: Zukunft gestalten“.  

Dort diskutierten auf Einladung von Geist-&-Gegenwart-Koordinator Herwig Hösele unter anderem Hauptredner Herfried Münk-

ler, EU-Kommissarin a. D. Benita Ferrero-Waldner, Landeshauptmann Christopher Drexler und Schirmherrin Landesrätin  

Barbara Eibinger-Miedl. Einen Impuls lieferte auch der „Hausherr“ im Schloss, Bischof Wilhelm Krautwaschl.

Sonja Schmer- 

Galunder

lebt in San Francisco und 

ist „Glenn and Deborah 

Renwick Leadership“-  

Professorin der Ethik der 

KI an der University  

of Florida.

Europas Regionen beim Pfingstdialog

Um nicht weniger als die Zukunft des Kontinents ging es beim heurigen 

Pfingstdialog Geist & Gegenwart im Schloss Seggau in der Steiermark. Wo die-

se Zukunft gestaltet werden kann und muss? Die Antwort in Seggauberg war 

klar: in den Regionen Europas. Das betonte Landeshauptmann Christopher 

Drexler, der bei seiner Eröffnungsrede erklärte: „Der Föderalismus in Europa 

ist kein Hemmnis, sondern ein System des Wettbewerbs und der Dynamik im 

Wettstreit um die besten Ideen und Lösungen.“ Europas Regionen zeichnet 

aber nicht nur der Wettbewerb, sondern gerade auch die Kooperation aus, 

ist Wissenschaftsländesrätin und Geist-&-Gegenwart-Schirmherrin Barbara 

Eibinger-Miedl überzeugt. Die Steiermark könne dabei als Vorbild gelten: 

„In der Steiermark wird eine besondere Vernetzung mit allen Partnerinnen 

und Partnern gelebt – genau diese Zusammenarbeit brauchen wir auch auf 

europäischer Ebene.“ Standortpolitik müsse ein Kernanliegen der neuen 

EU-Kommission sein, so der Konsens auch in weiteren Diskussionsrunden. 

Weitere Informationen zur Veranstaltung: www.pfingstdialog-steiermark.at  (ax)
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D ie Richtlinie zur unter-
nehmerischen Sorgfalts-
pflicht, auch Lieferketten-

gesetz genannt, hat eine kompli-
zierte Entstehungsgeschichte.
Schon seit Jahren hatten NGOs
politische Maßnahmen zur Ver-
besserung der Arbeitsbedingun-
gen in Ländern, von denen die
westliche Welt profitiert, gefor-
dert. Europäische Unternehmen
sollen Verantwortung für ihre
Wertschöpfungskette überneh-
men und Sorgfalt für Arbeitsbe-

dingungen und Nachhaltigkeit in
der Wirtschaft tragen.Mit dem Gesetz sollen die

Rechte von Arbeitnehmern und
allgemeine Menschenrechte bes-
ser eingehalten werden. Außer-
dem sollen die Qualität von Luft
und Wasser sowie die biologische
Vielfalt geschützt und der Klima-
wandel bekämpft werden. Einen
entsprechenden Gesetzesentwurf
dazu gab es bereits 2021. 2024
steht die EU kurz vor der finalen
Einigung.

Die langeLieferkette für dasLieferkettengesetzZeitleiste. Das europäische Lieferket-

tengesetz ist auf der Zielgeraden. Der

Weg dorthin war mit politischen Stolper-

steinen gesät. Eine Zeitreise.

K ünftig müssen sich Unter-
nehmen für ihre Lieferan-
ten verantworten. So sollen

die Lieferketten von Menschen-

rechtsverletzungen und Kinderar-

beit befreit und mit Klimaschutz-

maßnahmen verbunden werden.

Dafür sollen Unternehmen künftig
ihre Lieferketten nachvollziehen,

Risikoanalysen durchführen und
Aktionspläne mit Gegenmaßnah-

men ergreifen, wenn Verstöße
festgestellt werden. Die Richtlinie
hat mehrere Veränderungen
durchlebt. Der letzte Beschluss im
EU Rat gilt als reine Formalität.Sieben Schritte zur Sorgfalt

In der aktuellen Fassung soll die-

ses Gesetz für europäische Unter-

nehmen gelten, die über 1000 An-

gestellte beschäftigen und einen
Jahresumsatz von über 450 Millio-

nen Euro weltweit vorweisen so-

wie nicht-europäische Unterneh-

men mit einem Umsatz von min-

destens 300 Millionen Euro in der

EU. Die direkt betroffenen Unter-

nehmen müssen einen sogenann-

ten Due-Diligence-Prozess einfüh-

ren. Dieser orientiert sich an ei-

nem Leitfaden der OECD und
enthält sieben Schritte:
1. Integration der Sorgfaltspflicht

in Unternehmensrichtlinien und
-verfahren2. Durchführung einer Risikoana-

lyse zur Identifizierung potenziel-

ler nachteiliger Auswirkungen
3. Verhinderung, Minderung iden-

tifizierter nachteiliger Folgen
4. Beendigung tatsächlicher nach-

teiliger Auswirkungen5. Einrichtung, Aufrechterhaltung
eines Beschwerdeverfahrens
6. Überwachung der Wirksamkeit

der Sorgfaltspflichtverfahren
7. Öffentliche Kommunikation der

durchgeführten Sorgfaltspflicht.
Die Mitgliedstaaten müssen

nationale Gesetze beschließen,

die den Unternehmen genaue Vor-

schreibungen machen, um diese
Punkte zu erfüllen. Die EU-Länder

sollen dafür sorgen, dass Unter-

nehmen Präventionsaktionspläne
mit klaren Maßnahmen und Zeit-

plänen erstellen, wenn es beson-

ders komplex ist, potenzielle ne-

gative Auswirkungen zu vermei-

den. Das bezieht sich sowohl auf

Menschenrechte als auch auf Maß-

nahmen zum Umweltschutz.
Falls tatsächliche negative

Auswirkungen festgestellt wer-

den, sollen Unternehmen dazu
verpflichtet werden, Korrektur-

maßnahmen zu planen und umzu-

setzen, falls die nachteiligen Aus-

wirkungen nicht unmittelbar be-

hoben werden können. Um
Wirksamkeit entlang der gesam-

ten Lieferkette zu garantieren, sol-

len Unternehmen die Möglichkeit

haben, von Lieferanten eine Zusi-

cherung einzuholen, dass sie sich
an die erstellten Pläne halten. Auch KMU sind betroffen

Neben den direkt von der Richtli-

nie betroffenen Unternehmen
werden indirekt auch kleine und
mittlere Unternehmen betroffen
sein, die Teil einer größeren Lie-

ferkette sind. Durch oben genann-

te Vertragsklauseln wird die Ver-

antwortung mit den direkt betrof-

fenen Unternehmen geteilt. Daher

wird es auch für KMUs früher oder

später nötig sein, sich mit dem Lie-

ferkettengesetz zu beschäftigen. 
Zur Durchführung der oben ge-

nannten Schritte könnten die Un-

ternehmen viel vom deutschen
Lieferkettengesetz lernen, sagt

Barbara Coudenhove-Kalergi von
PwC: „Wichtig ist, dass die Risiken
zu Beginn erfasst werden und eine
betriebsinterne Zuständigkeit für

das Thema Menschenrechte inklu-

sive Sorgfaltspflichten geschaffen
wird.“ Sie sieht vor allem die Zu-

sammenarbeit zwischen Lieferant

und Kunde gefordert. Es müsse
Verständnis für die jeweilige Situa-

tion und Herausforderungen des

anderen geben. „Eine der Heraus-

forderungen die das Lieferketten-

gesetz mit sich bringt, ist es, ge-

meinsam daran zu arbeiten, an-

statt die Verantwortung einfach
die Kette runterzureichen.“ 

Wertschöpfungsketten nach-

zuvollziehen, ist in jedem Sektor

unterschiedlich kompliziert. Cou-

denhove-Kalergi bezeichnet die
Liefersituationen nicht als Ketten,

sondern als Netzwerke: „Eine Lie-

ferkette ist keine ordentlich aufge-

fädelte Perlenkette, sondern eher

ein Spaghettihaufen.“ In den Wirt-

schaftskammern bereite man sich
im Rahmen der Service-Angebote
für Mitgliedsbetriebe schon jetzt

intensiv auf dieses Thema vor. Un-

ter anderem werde es Infoveran-

staltungen und Beratungsangebo-

te geben, heißt es von der Wirt-

schaftskammer Österreich (WKÖ).

Allerdings brauche man dafür

noch belastbare Beschlüsse und
Texte aus der EU, die Ende Mai

vorliegen könnten. Neben Beratungsunterneh-

men und der WKÖ gibt es auch an-

dere Angebote. Zur Dokumentie-

rung und Verfolgung von Liefer-

ketten gibt es Softwarelösungen,

die Unternehmen bei der Erfül-

lung ihrer Pflichten nach der

Richtlinie unterstützen sollen.Regierung ist gefordertDie Richtlinie könnte Ende Mai im
Amtsblatt der EU veröffentlicht

werden. Ab dann liegt es an Öster-

reichs Politik, innerhalb von zwei

Jahren ein nationales Lieferket-

tengesetz zu erarbeiten. Von die-

sem Gesetz hängt wiederum ab,

welche Maßnahmen die betroffe-

nen Unternehmen setzen müssen. 
„Entscheidend ist, dass es bei

der nationalen Umsetzung zu kei-

ner weiteren bürokratischen Be-

lastung der Unternehmen durch
Übererfüllung von EU-Vorgaben
kommt“, heißt es aus der WKÖ.

Man sorge sich hierbei besonders

um kleine und mittlere Unterneh-

men, für die eine indirekte Betrof-

fenheit großen bürokratischen
Mehraufwand bringen könnte. 

Unternehmen. Dem Lieferkettengesetz fehlt nur mehr eine

formale Zustimmung im EU-Rat. Was schreibt die Richtlinie vor

und wo bekommen Unternehmen Hilfe bei der Einhaltung?

„Keine Perlenkette, sondern
eher ein Spaghettihaufen“

D as europäische Lieferket-
tengesetz wurde nach vie-
len Änderungen am

15. März von den EU-Mitgliedsstaa-

ten abgesegnet. Am 24. April

stimmte dann auch das Parlament

für den Entwurf. Das Lieferketten-

gesetz, offiziell die Richtlinie zur

unternehmerischen Sorgfalts-

pflicht, gilt nun für Unternehmen

mit mehr als 1000 Mitarbeitern und

einem Jahresumsatz von mindes-

tens 450 Millionen Euro. Mit der

Richtlinie sollen die Menschen-

und Arbeitnehmerrechte besser ge-

schützt und Klimaschutzmaßnah-

men etabliert werden. Unterneh-

men sollen Verantwortung für ihre

Lieferketten übernehmen.Herr Bonin, Sie haben sich bereits

mehrmals öffentlich gegen das Lie-

ferkettengesetz geäußert. Aber der

Grundgedanke ist ja eigentlich wün-

schenswert, oder? Holger Bonin: Die ethischen Ziele,

die damit verbunden sind, sind ab-

solut richtig. Aber es geht ja nicht

mehr nur um die Frage, wie sinnvoll

die Regulierungen sind. Für Unter-

nehmen, die viele Lieferkettenbe-

ziehungen unterhalten, wäre eine

mögliche Reaktion auf die Richtli-

nie, die Zahl an Lieferanten zu redu-

zieren. Damit spare ich Prüfrechte

und muss weniger kommunizieren.

Und worauf konzentriere ich mich

dann? Auf die Bereiche der Welt, wo

die Institutionen sowieso stärker

sind. Damit schade ich möglicher-

weise Unternehmen aus Ländern,

wo die Institutionen nicht so stark

sind. Dabei wissen wir aus der For-

schung, dass exportierende Unter-

nehmen aus diesen Ländern, mit

denen bereits Geschäftsbeziehun-

gen bestehen, in der Tendenz schon

bessere Strukturen aufweisen.Was ist dann die Konsequenz für Ex-

portunternehmen im Ausland?
Ich kaufe als Unternehmen dann

eher in Ländern, wo ich auf jeden

Fall sicher bin. Also wenn ich in

Frankreich kaufe, dann ist es siche-

rer, als wenn ich das in einem Ent-

wicklungsland mache. Ich frage

dann nicht mehr nach einzelnen

Unternehmen, sondern fokussiere

mich auf Länder, in denen ich so-

wieso hohe Standards erwarte. So

sind auch Unternehmen mit guten

Standards in Ländern mit nicht so

guten Standards betroffen. Damit

ist am Ende niemandem geholfen,

denn wenn sich das verlagert, dann

bleiben dort die Entwicklungs-

schritte aus oder man schafft sogar

Entwicklungsnachteile. In einem

unterentwickelten Schulsystem

gibt es oft keine Alternative zu Kin-

derarbeit, wenn die Schule schon

sehr früh endet. Wenn sich Export-

Lieferketten aus diesen Ländern

wegbewegen, wird es schwieriger

mit dem wirtschaftlichen Evoluti-

onsprozess, der gebraucht wird, um

Kinderarbeit abzuschaffen. In den „Oberösterreichischen Nach-

richten“ behaupten Sie, Europa set-

ze sich mit dem Gesetz einem Wett-

bewerbsnachteil aus. Welche Aus-

wirkungen wird das Gesetz auf die

europäische Wirtschaft haben?

Wenn wir in den internationalen

Bereich schauen, müssen wir aner-

kennen, dass es andere Weltregio-

nen gibt, die offensichtlich die

Standards nicht so hochhalten wie

wir. Dementsprechend werden ihre

Unternehmen nicht mit Kosten und

Risiken, die mit diesem Gesetz ver-

bunden sind, belastet. Das ist für

europäische Unternehmen ein

Wettbewerbsnachteil. Wenn ich

diesen vermeiden will, dann könn-

te ich versuchen, mein Unterneh-

men aus Europa auszulagern. Ich

glaube nicht, dass es diese Verlage-

rungen im großen Stil geben wird,

nur weil es in Europa ein Lieferket-

tengesetz gibt. Das Problem ver-

schränkt sich mit anderen Themen,

wo Europa ebenfalls Nachteile hat.

Eine weitere Belastung könnte

eventuell das Fass zum Überlaufen

bringen und Unternehmen zu ei-

nem Standortwechsel treiben.Ist es nicht Europas Pflicht, sich für

ein Wirtschaftssystem einzusetzen,

das Menschenrechte und Klima-

schutz hochhält?Ja, da will ich auch gar nicht wider-

sprechen. Es geht nicht darum, das

Ziel infrage zu stellen, sondern über

das Instrument nachzudenken. Ich

glaube, dass man diese Ziele effi-

zienter und auch klarer erreichen

kann, zum Beispiel über Listen mit

positiven und negativen Unterneh-

men. Das könnte man behördlich

aufstellen, dann muss nicht jedes

einzelne Unternehmen selbst eine

Liste erstellen. Man könnte eine un-

abhängige, zuverlässige Stelle ein-

richten, die dann Zertifikate oder

Ähnliches anbietet. Wenn man die-

se Information zur Verfügung stellt,

kann in die Liste geschaut werden,

um zu erfahren, ob der Lieferant ein

gutes Unternehmen ist. Die negati-

ve Liste macht dasselbe, nur an-

dersherum. 
Wir haben über Listen gesprochen.

In den „Oberösterreichischen Nach-

richten“ befürworten Sie Entwick-

lungshilfe in kritischen Zulieferer-

Ländern. Wie kann man sich das vor-

stellen?

Ich glaube, dass wir in Europa akti-

ver werden müssen. Es geht um ei-

ne Entwicklungspolitik auf Augen-

höhe, also darum, die Länder zu

entwickeln. Vor allem China be-

treibt das im Moment strategisch,

aber durchaus mit einem bösen

strategischen Ziel, nämlich um Ab-

hängigkeiten zu schaffen. Europa

muss mit größeren Ressourcen

reingehen.

Von Europa wird seit Jahrzehnten

Entwicklungshilfe geleistet, das

funktioniert nur nicht so richtig. Wie

soll die Entwicklungshilfe jetzt bes-

sere Effekte erzielen?Wir müssen Schritte machen, die

nicht primär nach den ethischen

Standards fragen. Ich spreche von

einer ganz konkreten Infrastruktur-

förderung und über ein Kooperati-

onsabkommen auf Augenhöhe. Es

braucht Maßnahmen, die die wirt-

schaftliche Entwicklung dieser

Länder nach vorn holen. Das heißt, sie fänden es am effek-

tivsten, wenn die Wirtschaft in den

Entwicklungsländern gestützt wird

und die Staaten sich dann selbst re-

formieren?Ja, sie brauchen das. Der Bismarck-

sche Sozialstaat wurde auch nicht

aus ethischen Gründen heraus ge-

gründet. Da ging es um die Siche-

rung des Faktors Humankapital.Der Gesetzesentwurf wurde am

15. März angenommen. Dabei wur-

den die Grenzen nach oben korri-

giert, was viele Unternehmen aus

dem direkten Wirkungsbereich der

Richtlinie nimmt. Welchen Unter-

schied macht diese Veränderung?

Wie genau die Abschwächung ei-

gentlich funktioniert, wissen wir ja

gar nicht. Weil die Effekte über die

Lieferantenbeziehung selbst nach-

wirken. Insofern ist die effektive

Reichweite viel größer, als diese

Grenzen vermuten lassen. Ich halte

das eher für ein Instrument der Po-

litik. In politischen Verhandlungs-

prozessen versucht man sich an ir-

gendwelchen Größen und Klassen

entlangzuhangeln, aber das löst das

eigentliche Problem nicht. Egal, wie

viele Unternehmen direkt von der

Regel betroffen sind, durch die Lie-

ferkettenbeziehungen, die sie un-

terhalten, wirken die Vorgaben

trotzdem in einen viel größeren Be-

reich der Wirtschaft hinein.Das Lieferkettengesetz könnte Ende

Mai durch sein. Wie können europäi-

sche Unternehmen dann mit dem

Wettbewerbsnachteil umgehen?

Wie sie immer damit umgehen. Die

Welt geht nicht unter. Märkte und

Unternehmen sind enorm anpas-

sungsfähig. Im Verhältnis zu dem

Energiepreisschock oder dem de-

mografischen Wandel ist das eine

kleine Belastung. Auch das Liefer-

kettenzerbrechen in der Pandemie

hat unglaublich viel Hirnschmalz in

den Unternehmen ausgelöst, wie

Lieferketten gestaltet werden kön-

nen und wie mit unzuverlässigen

Lieferanten umgegangen werden

soll. Das Lieferkettengesetz ist nur

ein Baustein darin. Wirtschaftsver-

treter sprechen gern von einem

neuen Bürokratiemonster, aber vie-

le der wirtschaftlichen Probleme

dieses Standorts sind viel funda-

mentaler. Fragen wie: Wie kriegen

wir eigentlich unsere Fachkräfte-

ausbildung vernünftig auf den Platz

oder wie gehen wir mit der altern-

den Gesellschaft um?

„Unternehmen sind enorm anpassungsfähig“

Interview. IHS-ChefHolger Bonin überdas europäischeLieferkettengesetzund seine Auswir-kungen auf heimi-sche Unternehmenund globale Han-delsbeziehungen.

Holger Bonin,Direktor desInstituts fürHöhere Studien(IHS). [Clemens Fabry]

ZUR PERSON

Holger Bonin ist deutscher Wirt-
schaftswissenschaftler und seit Juli

2023 Direktor am Institut für
Höhere Studien (IHS) in Wien. Er

beschäftigt sich bei seiner Arbeit
vor allem mit der Wirksamkeit

sozialpolitischer Instrumente.

23. März 2017Frankreich führt Lieferkettengesetz, auch 

„Loi de vigilance“, ein: Unternehmen ab 

5000 Mitarbeitenden in Frankreich (10.000 
weltweit) sind betro en.

27. Jänner 2021EU-Rechtsausschuss stimmt für 
Vorschlag, der Parlament und 

Kommission unterbreitet werden soll.

23. Februar 2022EU-Kommission präsentiert 
einen Vorschlag für ein Lieferkettengesetz.

1. Juni 2023Das EU-Parlament legt seine Position 

zum Lieferkettengesetz fest: Gesetz gilt 

für Unternehmen ab 250 Mitarbeiten-

den und 40 Millionen Euro Umsatz.

9. Februar 2024Abstimmung zum Lieferkettengesetz wird vertagt, Österreich wird sich enthalten.

24. April 2024EU-Parlament beschließt Liefer-kettengesetz.

23. Mai 2024Rat für Wettbe-werbsfähigkeit soll dem Entwurf zustimmen.

Ende Mai 2024Richtlinie soll Ende Mai im Amtsblatt 
der EU verö�entlicht werden, 

Zwei-Jahres-Frist zur Umsetzung in 
nationales Recht beginnt.

1. Jänner 2023Deutsches Lieferkettengesetz 
tritt in Kraft: für Unternehmen 

ab 3000 Mitarbeitenden sofort, 
für Unternehmen ab 1000 

Mitarbeitenden ein Jahr darauf.

 29. April 
2020

EU-Justizkom-missar Didier 
Reynders 
kündigt 

EU-Lieferket-tengesetz für 
2021 an.

28. Februar 2024
Der Entwurf des Lieferkettengesetz verfehlt quali�zierte 

Mehrheit unter EU-Staaten, trotz 
Einigung von EU-Rat und EU-Parlament im Dezember 2023.

15. Mai
2024Ausschuss der 

Ständigen Vertreter der Mitgliedstaatensoll dem Entwurf zustimmen.

14. Dezember 2023
EU-Parlament, Kommission und Mitgliedstaaten einigen sich auf Entwurf: Gesetz gilt für Unternehmen ab 500 Mitarbeitenden und 150 Millionen Euro Umsatz.

1. Dezember 
2022

EU-Rat einigt sich: Gesetz gilt für 
Unternehmen ab 1000 Mitarbei-tenden und 300 Millionen Euro Umsatz. Österreich enthält sich.

15. März 
2024

Mitgliedstaaten stimmen für Lieferket-tengesetz: Gesetz gilt für Unterneh-men ab 1000 Mitarbeitenden und 450 Millionen Euro Umsatz. Österreich enthält sich.

10. März 
2021

EU-Parlament stimmt für 
Vorschlag des Rechtsaus-
schusses über 

Lieferketten-
gesetz.

INFORMATION

Styria Ethics. Die Berichte auf
diesen Seiten wurden von den

Journalismusstudierenden Fabian
Enzi, Jakob Grill und Fabian

Rostek der FH Joanneum Graz im
Rahmen des Styria Ethics-Pro-

gramm erstellt. Diese entsteht
heuer in Kooperation mit der

Dialogreihe „Geist und Gegen-
wart“, die am 15. und 16. Mai zum

Thema „Europas Regionen.
Zukunft gestalten.“ stattfindet.

15. Mai 2024  |  15–16:30  |  Schloss Seggau, Leibnitz

Europas Regionen

STYRIA ETHICS 2024

Christopher DREXLER, Landeshauptmann der  Steiermark

Benita FERRERO-WALDNER, EU-Kommissarin aD

Herfried MÜNKLER, Politikwissenschafter, Humboldt-Universität zu Berlin

Velina TCHAKAROVA, Expertin für Geopolitik

Moderation: Christian ULTSCH, Die Presse, Stv. Chefredakteur

„Europa in einer multipolaren Weltordnung“
live auf diepresse.com
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Richard Kühnel ist in Graz gebo-

ren, hat hier Rechtswissenschaf-

ten studiert. Der Diplomat war 

unter anderem in Tokyo und New 

York im Einsatz für Österreich. Die 

Woche sprach mit dem erfahre-

nen Diplomaten, der auch beim 

Pfingstdialog auf Schloss Seggau 

(15. und 16. Mai) zu Gast ist.

Sie waren in vielen Ländern – 

was hat beeindruckt?

Richard Kühnel: Am beeindru-

ckendsten war Japan, weil es so 

ganz anders ist. Es war eine gleich-

zeitige Reise in die Zukunft, wie 

etwa die Hochtechnologie-Metro-

pole Tokio oder der Shinkansen, 

damals der schnellste Zug der 

Welt, und in die Vergangenheit, 

beim Eintauchen in ganz alte Tra-

ditionen. Aber ich liebe auch die 

Weiten Amerikas, die Gerüche 

Afrikas und die Geschmäcker des 

übrigen Asiens. Ein besonderer 

Kontinent ist und bleibt für mich 

Europa, in all seiner Schönheit 

und Vielfalt.
Wenn Sie an Graz denken – gibt 

es besondere Erinnerungen?

Als Eggenberger das Schloss und 

der Plabutsch, meine Laufstrecke. 

Die Uni und das Uni-Viertel, aber 

auch das Palais Attems, wo meine 

Studentenverbindung zu Hause 

ist. Der Schloßberg mit der Stiege, 

dem Ausblick und den versteckten 

Bankerln, die Sporgasse mit ihren 

herrlichen Eisdielen, die kleinen 

Geschäfte, Lokale und Galerien in 

der Altstadt und der Kastner. 

„Generaldirektion für Kommu-

nikation“ – was darf man sich 

unter Ihrer Tätigkeit  vorstellen?

Die EU macht Politik in wichti-

gen Fragen, etwa um den euro-

päischen Binnenmarkt und die 

Wirtschaft zu stärken. Oder den 

grünen und den digitalen Wandel 

zu gestalten, und auf der globalen 

Bühne, auf der es leider heftig zu-

geht, europäische Werte und Inte-

ressen zu verteidigen. Du musst 

das Menschen erklären und Zu-

stimmung suchen. Diese Überset-

zungsarbeit in verständliche Wor-

te und Bilder, das ist unser Job. 

Wie hat sich Kommunikation 

verändert?
Die Medienlandschaft ändert sich 

rasant, mit dem Aufstieg der sozi-

alen Medien und von Videos als 

schnelle und kurzweilige News-

Lieferanten, aber leider oft auch 

als Plattformen für Desinforma-

tion und alternative Wahrheiten. 

Das nimmt gerade vor Wahlen 

gefährlich zu! Außerdem steigt 

das Phänomen der News-Verwei-

gerung, das heißt: Einige Mitbür-

ger wollen überhaupt nicht mehr 

mit Neuigkeiten konfrontiert wer-

den. Es ist schwerer geworden, Zu-

sammenhänge und Motive hinter 

Entscheidungen zu erklären. Aber 

zwei Dinge bleiben konstant: Die 

höchste Glaubwürdigkeit haben 

weiterhin TV und Radio, gefolgt 

von Printmedien. Und: Am meis-

ten interessieren sich Leute im-

mer noch für Lokalnachrichten. 

Ich bin daher froh, mit Ihnen das 

Interview zu machen.

Was kann die Steiermark in die 

EU einbringen?

Als ich EU-Vertreter in Deutsch-

land war, habe ich gerne Baden-

Württemberg als europäische 

Forschungshochburg gepriesen. 

Dann habe ich aber nachgefragt, 

welche europäische Region eine 

noch höhere Forschungsquote 

aufweisen könne. Da kam dann 

meist die Lombardei oder die 

Region Paris. Aber die Wahrheit 

heißt natürlich: die Steiermark. 

Das dann fallen zu lassen, hat mir 

innerlich viel Freude bereitet. Die 

Steiermark hat guten Grund, zu-

versichtlich zu sein, sollte aber 

sicher nicht die Füße hochlagern.

Was würde fehlen, wenn wir 

nicht in der EU wären?

Teil von etwas Größerem zu sein. 

Teil zu sein von einer Union, in der 

Menschen mit unterschiedlicher 

Sprache, Kultur und Geschichte 

zusammenleben, arbeiten, sich 

kennen und manchmal lieben 

lernen, voneinander profitieren 

durch Kooperation, durch wirt-

schaftlichen Austausch, durch Ar-

beits- und Studienangebote. Einer 

Union, in der man frei reisen und 

mit einer Währung zahlen kann. 

Der Europäischen Union würde 

ohne die Steiermark ihr grünes 

Herz fehlen.
Was kann Kommunikation tun, 

um die Wahlbeteiligung zu er-

höhen?
Als Kommission unterstützen 

wir das Europäische Parlament in 

seiner Kampagne, Menschen für 

die Europawahlen am 9. Juni zu 

mobilisieren. Das Video etwa, das 

zeigt, wie Großeltern ihren Enkeln 

klarmachen, dass unser Leben in 

Freiheit und Demokratie alles an-

dere als selbstverständlich ist. Ge-

meinsam wollen wir klarmachen, 

dass jede Stimme zählt. Meine Bit-

te an meine Landsleute ist daher: 

Gehen Sie am 9. Juni zur Wahl und 

ermutigen Sie Familie und Freun-

de, das auch zu tun. Und genießen 

Sie danach einen herrlichen, stei-

rischen Sonntag. RoRei

Ein Steirer wirkt als  „Übersetzer“ der EU

Richard Kühnel „übersetzt“ in Brüs-

sel die Politik der EU. Europ. Komm.

Grazer Richard Kühnel 

ist in der EU für die 

Kommunikation in 

die Mitgliedsstaaten 

verantwortlich.

Die Beziehungen des ÖVP-Kanz-

lers in die Steiermark sind viel-

fältig: „Privat verbringe ich gerne 

Zeit mit meiner Familie in der Süd-

steiermark. Und während meiner 

Militärzeit war ich in den Seetaler 

Alpen“, erzählt Karl Nehammer im 

Gespräch mit der Woche. Eng sind 

auch die Bande zu Unternehmern 

in der Steiermark, hin etwa zum 

Paradekonzern AVL List, der im Be-

reich der Verbrennermotoren seit 

Jahrzehnten eine Vorreiterrolle in-

nehat. „Da haben wir als EU einen 

Fehler begangen, es ist wichtig, 

dass ein Umdenken stattfindet.“ 

Verbote würden nur einschrän-

ken, Innovation und Forschung 

behindern. Es gehe nicht um ein 

„Entweder-oder“, sondern um ein 

„Sowohl-als-auch“, weil man sonst 

gegenüber Amerika und Asien ins 

Hintertreffen gerate.

Nehammer war unter anderem 

in der Steiermark, um die Werbe-

trommel für die Wohnbauoffen-

sive des Bundes zu rühren. „Wir 

haben vorgelegt, nun ist es an 

den Ländern, aufzuspringen und 

umzusetzen“, gibt er die Marsch-

richtung vor. In der Steiermark sei 

das gut gelungen, da ziehe man an 

einem Strang. Nehammer nahm 

dabei Bezug auf die Umsetzung 

der Wohnoffensive, durch sie ent-

stehen in den nächsten Jahren 

mehr als 4.000 neue und sanierte 

Wohneinheiten in der Steiermark.

Das Thema Wohnen sei, nicht zu-

letzt durch die KPÖ, in den Fokus 

gerückt. „Bei allen Verbrechen 

und allen Gräueln, für die der 

Kommunismus verantwortlich ist 

– sie haben ein relevantes Thema 

besetzt“, sieht er eine Erklärung 

für die Erfolge der KPÖ. Um dem 

entgegenzuwirken, aber vor allem 

um die Baubranche zu stärken, 

habe man die Wohnoffensive ins 

Leben gerufen. 

Klare Worte findet Nehammer zur 

Debatte rund um den Ausbau der 

A9 im Süden von Graz. „Landes-

hauptmann Christopher Drexler 

hat meine volle Unterstützung für 

den dreispurigen Ausbau.“ Es sei 

kein Geheimnis, dass die ÖVP und 

ihr Regierungspartner da unter-

schiedliche Zugänge haben. „Wir 

setzen auf Straße und Schiene, die 

Grünen hauptsächlich auf Schie-

ne.“ Im Ballungsraum sei dieser 

Ausbau jedenfalls unverzichtbar. 

„Es geht da ja nicht nur um Au-

tos mit Verbrennermotor. Auch 

E-Autos werden in Zukunft Platz 

benötigen.“

Bundeskanzler Karl Nehammer im 

Gespräch mit der „Woche“. Konstantinov

„Ausbau der A9 ist unverzichtbar“

Karl Nehammer äußert sich bei Steiermark-Besuch zu brisanten Themen.

Auch die Jugend kreativ in die 

Auseinandersetzung mit dem 

steirischen Landesfürsten Erz-

herzog Johann einzubinden 

und dabei herauszufordern, ist 

die Idee eines nun gestarteten 

Schulwettbewerbs – bis Mitte Ok-

tober läuft das „Rennen“ um die 

spannendsten Aufarbeitungen 

steirischer Geschichte im Video-, 

Comic- oder Podcastformat.

Konkret sind steirische Schü-

ler – in Kooperation mit der Bil-

dungsdirektion Steiermark, der 

Volkskultur Steiermark GmbH 

und dem Universalmuseum 

Joanneum – zum Wettbewerb 

„Erzherzog Johann & die Steier-

mark“ eingeladen. „An Erzher-

zog Johann kommt man in der 

Steiermark einfach nicht vorbei. 

Von der Gründung des Univer-

salmuseums Joanneum, der 

Steiermärkischen Landesbiblio-

thek bis zur Montanuniversität 

Leoben ziehen sich seine Spuren 

durch unser Land“, freut sich 

Landeshauptmann Christopher 

Drexler auf viele spannende und 

kreative Beiträge, die das umfas-

sende Wirken Erzherzog Johanns 

beleuchten. 

Ablauf und Preise

Die Einsendung des Mediums 

muss durch die Schulleitung 

bis spätestens 15. Oktober 2024 

erfolgen. Mehrere Beiträge pro 

Schule sind möglich. Die Aus-

wahl erfolgt durch eine Jury.

Visionär und Pionier: Erzherzog 

Johann (1782–1859) UMJ/Lackner

Der Erzherzog ist 

immer gefragt

Mehr Informationen:  

meinbezirk.at/6686522

MEINBEZIRK.AT
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Richard Kühnel ist in Graz gebo-

ren, hat hier Rechtswissenschaf-

ten studiert. Der Diplomat war 

unter anderem in Tokyo und New 

York im Einsatz für Österreich. Die 

Woche sprach mit dem erfahre-

nen Diplomaten, der auch beim 

Pfingstdialog auf Schloss Seggau 

(15. und 16. Mai) zu Gast ist.

Sie waren in vielen Ländern – 

was hat beeindruckt?

Richard Kühnel: Am beeindru-

ckendsten war Japan, weil es so 

ganz anders ist. Es war eine gleich-

zeitige Reise in die Zukunft, wie 

etwa die Hochtechnologie-Metro-

pole Tokio oder der Shinkansen, 

damals der schnellste Zug der 

Welt, und in die Vergangenheit, 

beim Eintauchen in ganz alte Tra-

ditionen. Aber ich liebe auch die 

Weiten Amerikas, die Gerüche 

Afrikas und die Geschmäcker des 

übrigen Asiens. Ein besonderer 

Kontinent ist und bleibt für mich 

Europa, in all seiner Schönheit 

und Vielfalt.
Wenn Sie an Graz denken – gibt 

es besondere Erinnerungen?

Als Eggenberger das Schloss und 

der Plabutsch, meine Laufstrecke. 

Die Uni und das Uni-Viertel, aber 

auch das Palais Attems, wo meine 

Studentenverbindung zu Hause 

ist. Der Schloßberg mit der Stiege, 

dem Ausblick und den versteckten 

Bankerln, die Sporgasse mit ihren 

herrlichen Eisdielen, die kleinen 

Geschäfte, Lokale und Galerien in 

der Altstadt und der Kastner. 

„Generaldirektion für Kommu-

nikation“ – was darf man sich 

unter Ihrer Tätigkeit  vorstellen?

Die EU macht Politik in wichti-

gen Fragen, etwa um den euro-

päischen Binnenmarkt und die 

Wirtschaft zu stärken. Oder den 

grünen und den digitalen Wandel 

zu gestalten, und auf der globalen 

Bühne, auf der es leider heftig zu-

geht, europäische Werte und Inte-

ressen zu verteidigen. Du musst 

das Menschen erklären und Zu-

stimmung suchen. Diese Überset-

zungsarbeit in verständliche Wor-

te und Bilder, das ist unser Job. 

Wie hat sich Kommunikation 

verändert?
Die Medienlandschaft ändert sich 

rasant, mit dem Aufstieg der sozi-

alen Medien und von Videos als 

schnelle und kurzweilige News-

Lieferanten, aber leider oft auch 

als Plattformen für Desinforma-

tion und alternative Wahrheiten. 

Das nimmt gerade vor Wahlen 

gefährlich zu! Außerdem steigt 

das Phänomen der News-Verwei-

gerung, das heißt: Einige Mitbür-

ger wollen überhaupt nicht mehr 

mit Neuigkeiten konfrontiert wer-

den. Es ist schwerer geworden, Zu-

sammenhänge und Motive hinter 

Entscheidungen zu erklären. Aber 

zwei Dinge bleiben konstant: Die 

höchste Glaubwürdigkeit haben 

weiterhin TV und Radio, gefolgt 

von Printmedien. Und: Am meis-

ten interessieren sich Leute im-

mer noch für Lokalnachrichten. 

Ich bin daher froh, mit Ihnen das 

Interview zu machen.

Was kann die Steiermark in die 

EU einbringen?

Als ich EU-Vertreter in Deutsch-

land war, habe ich gerne Baden-

Württemberg als europäische 

Forschungshochburg gepriesen. 

Dann habe ich aber nachgefragt, 

welche europäische Region eine 

noch höhere Forschungsquote 

aufweisen könne. Da kam dann 

meist die Lombardei oder die 

Region Paris. Aber die Wahrheit 

heißt natürlich: die Steiermark. 

Das dann fallen zu lassen, hat mir 

innerlich viel Freude bereitet. Die 

Steiermark hat guten Grund, zu-

versichtlich zu sein, sollte aber 

sicher nicht die Füße hochlagern.

Was würde fehlen, wenn wir 

nicht in der EU wären?

Teil von etwas Größerem zu sein. 

Teil zu sein von einer Union, in der 

Menschen mit unterschiedlicher 

Sprache, Kultur und Geschichte 

zusammenleben, arbeiten, sich 

kennen und manchmal lieben 

lernen, voneinander profitieren 

durch Kooperation, durch wirt-

schaftlichen Austausch, durch Ar-

beits- und Studienangebote. Einer 

Union, in der man frei reisen und 

mit einer Währung zahlen kann. 

Der Europäischen Union würde 

ohne die Steiermark ihr grünes 

Herz fehlen.
Was kann Kommunikation tun, 

um die Wahlbeteiligung zu er-

höhen?
Als Kommission unterstützen 

wir das Europäische Parlament in 

seiner Kampagne, Menschen für 

die Europawahlen am 9. Juni zu 

mobilisieren. Das Video etwa, das 

zeigt, wie Großeltern ihren Enkeln 

klarmachen, dass unser Leben in 

Freiheit und Demokratie alles an-

dere als selbstverständlich ist. Ge-

meinsam wollen wir klarmachen, 

dass jede Stimme zählt. Meine Bit-

te an meine Landsleute ist daher: 

Gehen Sie am 9. Juni zur Wahl und 

ermutigen Sie Familie und Freun-

de, das auch zu tun. Und genießen 

Sie danach einen herrlichen, stei-

rischen Sonntag. RoRei

Ein Steirer wirkt als  „Übersetzer“ der EU

Richard Kühnel „übersetzt“ in Brüs-

sel die Politik der EU. Europ. Komm.

Grazer Richard Kühnel 

ist in der EU für die 

Kommunikation in 

die Mitgliedsstaaten 

verantwortlich.

Am 8. Juni findet die bereits siebte 

Auflage des Steirischen Vorleseta-

ges statt. Mit diesem sollen Jung 

und Alt für das gemeinsame Lesen 

begeistert werden, wie Bildungs-

landesrat Werner Amon betont: 

„Lesen ist ein wesentlicher Teil der 

Grundbildung von Kindern und 

Voraussetzung für ein selbstbe-

stimmtes Leben als Erwachsener. 

Der Steirische Vorlesetag rückt 

diese Kompetenz auf spannende 

und spielerische Art in den Fokus.“ 

Einen besonderen Anreiz bieten 

die vielseitigen Veranstaltungs-

orte wie etwa zuletzt eine Alpaka-

Farm, ein Burgkeller, Schwimm-

bäder oder gar ein Nostalgieschiff. 

Infos: leseland-steiermark.at/ 

steirischer-vorlesetag

Laden zum Vorlesetag: Elisabeth 

Haller, LR Werner Amon S. Sontacchi

Perfekte Bühne für 

alle Leseabenteuer
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Bei Faultieren weiß man oft nicht,ob sie sich bewegt haben, oder obnur ein Wind ihr Fell gestreichelthat. Sie wirken so langsam, dassdas menschliche Auge ihre Bewe-gung nicht korrekt erfassen kann.Ein Team der TU Wien kümmertsich um Elektronen, die solangsam sind, dass man sie kaummessen kann.
Langsame Elektronen sindmit sehr wenig Energie ausge-stattet, und wir nutzen sie bereitsin der Medizin, um etwa Tumorezu zerstören. Auch beim Ein-schreiben kleinster Strukturen inMikroelektronik-Bauteile (Elek-tronenstrahllithographie) sindlangsam bewegende Elektronenin festen Materialien notwendig.Ihre störende Seite offenbaren siehingegen, weil sie im KörperZellen und Erbgut schädigen odersogar Messungen in Teilchenbe-schleunigern wie dem Cern beiGenf beeinträchtigen können.Das unzugängliche InnereDas Team um Wolfgang Werner(Institut für Angewandte Physik)hat mit einem cleveren Set-up ent-deckt, dass die Bewegung lang-samer Elektronen anders abläuftals gedacht. In Physical ReviewLetters verraten sie den Trick: Diezu messende Probe ist von zweiDetektoren umgeben. Wird sievon einer Seite mit schnellenElektronen beschossen, regen dieenergiereichen Elektronen beiZusammenstößen langsame Elek-tronen an, das Material zu ver-lassen. Die Flugzeiten zu den De-tektoren machen die Wechselwir-kungen im unzugänglichen In-neren der Probe sichtbar.Anscheinend geben die Elek-tronen ihre Bewegung nicht wiein Kaskaden an mehrere weiter.Vielmehr kommt es zu einem „lei-terförmigen“ Prozess, bei demdas schnelle Elektron wie eine Bil-lardkugel durch die Probe rolltund wieder und wieder „jeweilsein langsames Elektron“ produ-ziert. „Mit unserem Trick kannman neue Fragen angehen undnoch längere Zeit wissenschaftli-ches Neuland betreten“, betontWolfgang Werner. (APA/vers)

Bewegungen bei „langsamenElektronen“ laufen, andersals gedacht, wie beim Billard.

Die Faultiere unterden Elektronensind jetzt messbar

Elektronische Komponenten inder Automobiltechnik werdenimmer kleiner. Dadurch sprechensie empfindlicher auf äußere Ein-flüsse wie elektrostatische Entla-dungen oder elektromagnetischeStrahlung anderer elektronischerTeile an. Das erhöht wiederumihre Störanfälligkeit. An der TUGraz wurde am Donnerstag einChristian-Doppler-(CD-)Labor er-öffnet, in dem man sich diesesProblems annimmt. Hier kümmert sich JanHansen künftig mit seinem Teammittels Modellierung auf Basisvon Machine Learning um stö-rende Einflüsse, denen elektroni-sche Bauteile im Design- und Fer-tigungsprozess ausgesetzt sind,und um deren Optimierung alsKomponenten eines größerenSystems. Unternehmenspartnersind BMW Motoren und Infineon;die Lösungen sollen schnell in diepraktische Umsetzung überführtwerden. (APA/cog)

Grazer CD-Labor widmetsich elektromagnetischenEinflüssen auf Miniautoteile.

Elektronische
Bauteile müssenstörfester werden

E
inem Nachbarn gibt man gernetwas. Man geht zu ihm, wennman etwas braucht.“ Das le-

bensnahe Beispiel von Klavdija
Kutnar, Rektorin der Universität Pri-
morska in Koper (Slowenien), spie-
gelt die Vorteile regionaler Koopera-
tion anschaulich wider. Wahre Inno-
vation passiere „bottom-up“, also auf
der regionalen Ebene, sagte auch der
österreichische Wissenschaftsminis-
ter, Martin Polaschek (ÖVP): „Da
müssen die Menschen zusammenar-
beiten, und da kann man auch Infra-
struktur teilen.“ Das sei oft der Start
für globale Kooperation.Beim zwölften Pfingstdialog imsüdsteirischen Schloss Seggau disku-

tierte man dieser Tage (15.–16. Mai)
u. a. über regionale Innovation – und
die Chancen von Forschung und
Technologie für die Gesellschaft. Da
Slowenien noch fünfmal kleiner als
Österreich sei, müsse man sich dort
noch mehr öffnen und kooperieren,
um international erfolgreich zu sein,
führte Polascheks slowenischer
Amtskollege, Igor Papič, in der von

der stellvertretenden „Presse“-Chef-
redakteurin Hanna Kordik geleiteten
Veranstaltung aus. Das sei gerade imsich verschärfenden Wettbewerb mit

den USA und China wichtig. Zudemstehe man in einer Region vor ähnli-
chen Herausforderungen.
Beenden, was nicht fruchtetKooperation sieht auch die Präsi-

dentin der Austrian Cooperative Re-
search (ACR), Iris Filzwieser, als eine
Stärke Österreichs: „Wir können zu-
sammenkommen und uns an einen
Tisch setzen.“ Bei der ACR, einemVerbund von 19 Forschungsinstitu-

ten aus unterschiedlichen Branchen,
habe vor zehn Jahren noch kaum je-
mand zusammengearbeitet. „Man
dachte: Was soll ein Sozialwissen-
schaftler mit Gussverfahren in Le-
oben anfangen?“ Dann kooperierte
man doch – und die Innovation habe
durch die unterschiedlichen Sicht-
weisen einen wahren „Boost“ erlebt.
Ihr Sukkus: Jeder sollte sich darauf
konzentrieren, was er am besten
kann, und mit anderen kooperieren.
Dazu gehöre aber auch, ein Projekt
zu beenden, wenn sich zeigt, dass es

nicht den gewünschten Erfolg
bringt – und sich gemeinsam auf an-
dere funktionierende Wege zu fokus-
sieren. „Diese Kultur fehlt uns noch.“Ein Miteinander helfe auch bei

der Nutzung meist teurer Geräte und
Laborausstattungen. Polaschek: „Es
hat keinen Sinn, große Infrastruktur
zu bauen, wenn sie nur zwei Leute
verwenden.“ Daher kooperierte man
nicht nur regional, sondern auch eu-
ropaweit: An der Med-Uni Graz etwa
befinde sich die Zentrale der europäi-
schen Biobanken. Dort lagert eine
riesige Sammlung für die Forschung
wichtiger Proben von Körperflüssig-
keiten sowie von krankem und ge-
sundem Gewebe. Und nicht nur
Cern, sondern auch den Teilchenbe-
schleuniger bei Triest nutzten For-
schende verschiedener Nationen ge-
meinsam.

Was die Forschenden heraus-
finden, muss aber auch den Weg in
die Industrie finden. „Da kommt die
Politik ins Spiel“, sagte Papič. Sie
müsse die passenden Rahmenbedin-
gungen bieten. Wie Polaschek war
auch er vor dem Ministeramt Rektor
einer Uni und hat die Forschung in

seinem Land zuletzt mit mehr Mit-
teln gestärkt. Freilich, Kutnar
wünscht sich mehr – sieht aber auch
Schwierigkeiten in den unterschied-
lichen Arbeitsweisen: „Die Wissen-
schaft ist oft zu langsam für die Indus-
trie. Forschende wollen etwas Neues
machen, Unternehmen brauchen
Profit.“

Brauchen „mehr Speed“Filzwieser vermisst zu oft den Schritt
von der Forschungserkenntnis hin
zum fertigen Produkt oder zur
Dienstleistung: „Das ist das Ziel von
Innovation. Wir dürfen nicht vorher
aufhören“, mahnte sie. In der Indus-
trie sei es finanziell oft leichter, mit
Risiken umzugehen; KMU brauchten
mehr Unterstützung für diesen
letzten, zentralen Punkt der Innova-
tionskette. „Hier muss rasch etwas
passieren.“ Und: Man brauche gene-
rell „mehr Speed“. Der sei zuletzt
verloren gegangen: „in der Innova-
tion, bei Entscheidungsfindungen
und auch dabei, wie Innovation auf
den Markt kommt“.

Mehr: www.pfingstdialog-steiermark.at

Kooperation. Beim „Pfingstdialog“ in Seggauberg diskutierten die Wissenschaftsminister Österreichs und Sloweniens

in hochkarätig besetzter Runde über regionale Innovation – und die Chancen für den globalen Wettbewerb.

Wo Kleinheit zu Größe verhilft
VON ALICE SENARCLENS DE GRANCY

J
ames Bond, Gisela, Augustin,Ferdinand, Magdalena und ihrSohn Mikado. So heißen die Be-

wohner des Affenbergs in der Nähe
von Villach in Sichtweite zur Burg
Landskron. Das vier Hektar große
Gelände ist nicht nur beliebtes Aus-
flugsziel, sondern eine Forschungs-
stelle der Uni Wien. Über 180 Japan-
makaken leben im Gehege völlig na-
turnah. Diese nördlichste Art aller
Affen ist durch ihre Herkunft aus Ja-
pans Bergen und Wäldern auch an
österreichisches Klima mit Winter
und Schnee angepasst.Wie kennen die Forschenden die

Tiere auseinander? In der Vogel-
kunde helfen Farbmarkierungen, umjedes Individuum zu kennzeichnen.

„Bei uns trägt kein Tier eine Markie-
rung, wir erkennen jeden an Gesicht
und Körper“, sagt Lena Pflüger von
der Uni Wien. Sie leitet die For-
schungen am Affenberg und präsen-
tierte das neueste Projekt mit der FHKärnten, finanziert von der For-

schungsfördergesellschaft FFG. Das
Smart Monkey Lab vereint langjäh-
rige menschliche Expertise mit ma-
schinellem Lernen und künstlicher
Intelligenz (KI).
Menschen brauchen recht lang„Wenn neue Studierende zu uns

kommen, dauert es einige Wochen,
bis sie die Affen individuell er-
kennen“, erzählt Pflüger. Nur wenige
Leute können alle 180 Makaken mit
Namen und Gesicht zuordnen. Die
kurzfristig hier Forschenden kennen
30 bis 50 Tiere individuell. Derzeit
geht der Uni-Wien-Forscher Roy
Hammer jeden Tag einmal durch das
gesamte Areal und dokumentiert,
welcher Affe sich wo aufhält und wie
die Gruppendynamik ist.Im Smart Monkey Lab soll der

Vorgang automatisch möglich sein.
Mit Drohnen, Sensoren und Videos
hofft man auf eine digitale Gesichts-
erkennung der Makaken. „In der Ver-
haltensforschung ist es wesentlich,
ein Fokustier zu beobachten“, sagt

Gernot Paulus von der FH Kärnten.
Sein Team spielt Videos in den Algo-
rithmus ein, der trainiert wird, Gisela
von Magdalena und James Bond von
Augustin zu unterscheiden – in unter-
schiedlichen Blickwinkeln und Licht-
verhältnissen.

Die erfahrenen Mitarbeitenden
der Uni Wien erstellen die Videos, die
je nur ein Tier zeigen, sodass die
künstliche Intelligenz für das Indivi-
duum ein Erkennungsprofil erstellen
kann. So soll für wissenschaftliche
Neuankömmlinge der Einstieg in die
Datensammlung mit der digitalen
Gesichtserkennung flott klappen.
„Wir planen auch Citizen Science,

also unsere Besucherinnen und Be-
sucher in die Forschung zu inte-
grieren“, sagt Lena Pflüger.
Das Publikum darf mitarbeitenDann könnten Touristen ein Tablet

mit der Erkennungs-App in die Hand
bekommen und die Forschung mit
neuen Daten versorgen: Welcher Affe
sitzt nahe bei wem, welches Weib-
chen führt eine Gruppe an, welches
Jungtier traut sich von den anderen
weg? „Die Japanmakaken sind zwar
Gruppentiere, aber sie sind sehr into-
lerant gegenüber bestimmten Artge-
nossen. Die Information, wer mit
wem ein Areal teilt, hilft uns, die Po-
pulation besser zu verstehen“, so
Pflüger. Ziel ist, die hier entwickelte
Technik auch für Freilandforschung
und Wildtierkameras zur Verfügung
zu stellen, etwa für die Partner an
den Universitäten in Kyoto ( Japan)
und New Mexico (USA), um den Na-
turschutz zu unterstützen.Die Expertise der FH Kärnten löst

zudem eine Frage, die mit menschli-
chen Beobachtern bisher unbeant-
wortet blieb. Die Drohnen fliegen
jetzt auch nachts über das Areal und
messen mit Thermalbildern, wo die
Affen schlafen. Auf den hohen

Fichten und anderen Bäumen im Ge-
hege liegen die Tiere einzeln im Ge-
äst. „So erfahren wir erstmals, wie
die Gruppendynamik in der Nacht
aussieht“, sagt Gernot Paulus. DemTeam ist wichtig, dass die Tiere nicht

gestört werden, was mit den leisen
Drohnen gut funktioniert. „Wir spre-
chen uns auch mit der Adlerarena
der Burg Landskron ab, damit wir die
Greifvögel nicht beeinträchtigen,
wenn unsere Fluggeräte in der Luft
sind“, betont Paulus.
Die Abstammung der AffenWeniger spektakulär, aber genauso

wichtig ist die Erstellung einer Daten-
bank, die alle bisher gesammelten Er-
gebnisse vereint und leicht abrufbar
macht. Immerhin gibt es am Affen-
berg seit Beginn Studentenarbeiten,
Dissertationen und Forschungspro-
jekte aus aller Welt. „Mit dem neuen
Datenmanagement kann man etwa
Abstammungslinien visualisieren“,
so Paulus. Pflüger fügt hinzu: „Wir
wissen von jedem Tier, wann es von
welcher Mutter geboren wurde und
welche Geschwister es hat. Auch der
medizinische Hintergrund, das Ver-
halten, der Charakter und der Ge-
notyp sind gespeichert.“

Verhaltensforschung.Beim Affenberg inKärnten helfen
künstliche Intelligenzund Drohnen mitWärmebildern, jedesTier automatischeinzeln zu bestimmen.

Neue Technik erkennt dieAffen an ihrem Gesicht 
VON VERONIKA SCHMIDT

In Sichtweite zur Burg Landskron erstreckt sich das Areal über vier Hektar (eröffnet 1996). Roy Hammer

Die KI identifiziert Mama Magdalena
und Mikado mit hoher Genauigkeit:
88 bzw. 77 Prozent. FH Kärnten
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Sonne, Wolken, Regen: Das neue 
Online-Service der Woche auf 
unserer Online-Plattform Mein-
Bezirk.at liefert ab sofort präzise 
Wettervorhersagen für die gesam-
te Steiermark und alle steirischen 
Bezirke – mit detaillierten 3-Tages-
Prognosen, einer 8-Tage-Vorschau 
und interaktiven Wetterkarten.

Relevante Daten aus der Region
Ob Sie vor Hitze oder möglichen 
Hochwasserereignissen gewarnt 
werden möchten oder einen 
Wetterausblick für den nächsten 
Sommerausflug suchen, hier er-
halten Sie schnell und einfach alle 

relevanten Daten. Neben der pro-
gnostizierten Höchst- und Tiefst-
temperatur für jeden Tag bietet 
das Wetterportal von MeinBezirk.
at auch Informationen zu Nie-
derschlag, Windgeschwindigkeit, 
Luftdruck, UV-Index sowie die ge-
nauen Zeiten von Sonnenaufgang 
und Sonnenuntergang. 

Wetterausblick ohne Umwege 
Mit der einfachen Handhabung 
sowie der klaren, übersichtlichen 
Darstellung wird das Wetterportal 
von MeinBezirk.at zu Ihrem tägli-
chen Begleiter, der Sie ohne Um-
wege über bevorstehende Wetter-
veränderungen informiert. Dies 
ermöglicht sowohl eine bessere 
Planbarkeit von öffentlichen 
Events, Bautätigkeiten oder land-
wirtschaftlichen Aktivitäten als 
auch von privaten Aktionen und 
Veranstaltungen. 

Von Leibnitz bis Liezen: 
Das neue Wetterservice 
von MeinBezirk.at lie-
fert Vorhersagen für die 
gesamte Steiermark.

Auf MeinBezirk.at gibt es ab sofort 
auch eine Wettervorhersage. Pixabay

Neues Wetterportal für 
die steirischen Bezirke

Hier geht es zur aktu-
ellen Wettervorhersa-

ge für Ihre Region: 

STEIERMARK-WETTER

Dass sie in einem technischen 
Beruf arbeiten möchte, hat die 
32-jährige Miriam Walz  früh 
gewusst. Auf das Bachelorstudi-
um in Betriebswirtschaft folgte 
eine Spezialisierung im Bereich 
Logistik und Produktion. „Ge-
rade diese Logistik-Prozesse 
und die Komplexität, die da-
hintersteckt, haben mich sehr 
interessiert.“ Im September 
2022 übernahm die gebürtige 
Hannoveranerin die Marken-
leitung bei VW-Nutzfahrzeuge 
von Porsche Austria. Ihre Kar-
riere begann Walz, die im Juni 
ihren 33. Geburtstag feiert, in 
der Produktion von Volkswa-
gen-Nutzfahrzeuge, dort habe 
sie alles von der Pike auf ge-
lernt. Abwechslungsreich ist 
ihr beruflicher Alltag. „Jeder 
Tag gestaltet sich unterschied-
lich. Natürlich gibt es Routinen 
und ein Rahmen-Konstrukt, in 
dem man sich zeitlich bewegen 
muss. Aber ich bin häufig un-

terwegs, meine Reisetätigkeit 
innerhalb von Österreich ist 
hoch und das Portfolio meiner 
Aufgabe  abwechslungsreich.“
Wie sie als Frau an der Spitze 
die Automobilbranche erlebe? 
„Es ist eine Branche, die nach 
wie vor sehr männerdominiert 
ist, gerade im Bereich Nutzfahr-
zeuge. Aber es bricht langsam 
auf, das spüre ich schon, dass 
sich die Strukturen langsam 
verändern.  Ich selbst habe im 

Bereich Logistik ein Praktikum 
gemacht und so gemerkt, dass 
mich das interessiert und mir 
diese Arbeit liegt“, sagt Walz. Auf 
das laufende Jahr 2024 blickt 
sie positiv, was die Automobil-
industrie beziehungsweise die 
Nutzfahrzeuge betrifft. „Wir ha-
ben hohe Auftragsbestände, die 
wir abbauen und ich freue mich 
auf viele neue Modelle, die im 
Laufe des Jahres auf den Markt 
kommen. Da sieht man dann, 
ob das, was man jahrelang ge-
plant hat, auch aufgeht und 
bei den Menschen ankommt“, 
so Walz. Sie selbst fahre einen 
mintgrünen ID-Buzz, ihr Herz 
hängt aber besonders an ihrem 
„alten T5-California, den ich 
mir in Studienzeiten gegönnt 
und jahrelang darauf hin ge-
spart habe. Aber dieses Auto 
versprüht für mich so viel Frei-
heitsgefühl, das ich niemals 
missen möchte“, fügt Walz mit 
einem Schmunzeln hinzu.

Miriam Walz ist Markenleiterin für 
Volkswagen-Nutzfahrzeuge. Schnabler 

Die Komplexität im Hintergrund
Miriam Walz über ihre Aufgaben als Markenleiterin bei Volkswagen

Mit dem hochaktuellen Gene-
ralthema „Europas Regionen. 
Zukunft gestalten.“ bringt der 
diesjährige Pfingstdialog, der 
am 15. und 16. Mai zum insge-
samt zwölften Mal stattfand, 
rund 60 spannende Referen-
ten nach Schloss Seggau bei 
Leibnitz. Die Begrüßung der 
Anwesenden vor Ort sowie 
der zahlreichen Zuseher via 
Livestream erfolgte traditio-
nell durch Geist&Gegenwart-
Koordinator Herwig Hösele, 
der gleich zu Beginn die Bedeu-
tung der europäischen Werte 
unterstrich. Nach Statements 
von Schirmherrin Landesrätin 
Barbara Eibinger-Miedl und 
Landeshauptmann Christo-
pher Drexler war der „Stargast“ 
an der Reihe: Der renommier-
te Politikwissenschaftler Her-
fried Münkler ging in seiner 
Keynote auf den Wandel der 
Weltordnung und besonders 
auf die komplexe Situation 
und europäische Lösungsmög-
lichkeiten rund um den Krieg 
im Osten Europas ein. Wissen-
schaftsminister Martin Pola-
schek und sein slowenisches 
Pendant Igor Papič luden zu ei-
nem literarisch-kulinarischen 
Abend. Im Zentrum standen 
dabei die gute Zusammenar-
beit und die Partnerschaft der 
Nachbarländer.

Ministerielles Gipfeltreffen: Igor Pa-
pic und Martin Polaschek Fischer (2)

Barbara Eibinger-Miedl, Herfried 
Münkler und Christopher Drexler.

Europa zu Gast auf 
Schloss Seggau
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Europa beleuchtet
Der diesjährige Pfingstdialog Geist & Gegenwart auf Schloss Seggau  

stellte die Regionen Europas ins Rampenlicht und bezeichnete  

Regionalität als zentrale Stärke der Zukunft.

Eine Rückbesinnung auf den christli-

chen Humanismus und das Bemü-

hen, das „große Ganze nicht aus den 

Augen zu verlieren“, sind laut Bischof Wil-

helm Krautwaschl und dem griechisch-or-

thodoxen Erzpriester Dimitrios Makris die 

wichtigsten Aufgaben der europäischen 

Gesellschaft, angesichts von Umbrüchen 

und Krisen. Beide sprachen im Rahmen 

des 12. Pfingstdialogs Steiermark „Geist 

& Gegenwart“, der von 15. bis 16. Mai auf 

Schloss Seggau über die Bühne ging. 

Weitere ReferentInnen der Veranstaltung 

zum Thema „Europas Regionen. Zukunft 

gestalten“ waren u. a. Minister Martin Po-

laschek und Ministerin Karoline Edtstad-

ler sowie der steirische Landeshauptmann 

Christopher Drexler; außerdem zahlreiche 

Expertinnen und Experten aus Wirtschaft, 

Medien und Wissenschaft.

Kirche lebt regional
Die Kirche sei es historisch gewohnt, regi-

onal, also diözesan, zu leben und dennoch 

das große Ganze nicht aus den Augen zu 

verlieren, sagte Bischof Krautwaschl. Ähn-

lich der steirische Superintendent Wolf-

gang Rehner, der darauf hinwies, dass die 

österreichische Bevölkerung in Europa 

eine Minderheit sei: „Wir brauchen einen 

weiten Blick, wenn wir nicht zu einem iso-

lierten gallischen Dorf werden wollen.“

Auf die sinkende Bedeutung der Kir-

che und deren Weg zur Minderheit ange-

sprochen, meinte der Bischof, dass auch 

die zwölf Apostel keine Mehrheit gewesen 

seien. „Die Kirche trägt über die Jahrhun-

derte herauf sehr viel zu unserer Kultur, 

zu Wissen und Bildung, zum hoffnungs-

 — Geistliche Impulse kamen beim Pfingstdialog 

(v. l.) von Bischof Wilhelm Krautwaschl (kath.), 

Erzpriester Dimitrios Makris (griech.-orth.)  

und Superintendent Wolfgang Rehner (ev.).

vollen Zusammenleben bei. Das wird sich 

nicht ändern“, so der steirische Diözesanbi-

schof. Auch Superintendent Rehner zeigte 

sich überzeugt, dass das Christentum nicht 

„verdunsten“ werde.

Europa am Wendepunkt
Erzpriester Dimitrios Makris, der anstelle 

des erkrankten Vorsitzenden der Orthodo-

xen Bischofskonferenz in Österreich, Met-

ropolit Arsenios, sprach, erinnerte an ein 

geeintes Europa als Garant für Frieden. 

Durch den Krieg Russlands gegen die Ukra-

ine habe sich jedoch gezeigt, dass diese Ga-

rantie „auf wackeligen Beinen“ stehe. Auf 

die christlichen Wurzeln und Werte Euro-

pas bezogen sagte er: „In jedem Menschen 

spiegelt sich Gott wider, und erst hieraus 

versteht sich das europäische Menschen-

bild. Dieses Mysterium der europäischen 

Gesellschaft wieder mitzuteilen, wird die 

Hauptaufgabe der christlichen Kirche in 

Europa sein, nicht nur im Wort, sondern 

vor allem als lebendig gelebtes Beispiel.“

Unter den Teilnehmenden des zweitä-

gigen Pfingstdialogs war auch der slowe-

nische Bildungsminister Igor Papic sowie 

die frühere EU-Kommissarin Benita Ferre-

ro-Waldner (ÖVP). Impulse gestalteten der 

Berliner Politikwissenschaftler Herfried 

Münkler sowie der Journalist und Medien-

unternehmer Gabor Steingart (Berlin).

 — Geist & Gegenwart-Koordinator Herwig Hösele, Politikwissenschafter Herfried Münkler, EU-Kommissarin a. D. Benita Ferrero-Waldner, LH Christopher 

Drexler, Wissenschaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl und Bischof Wilhelm Krautwaschl beim Pfingstdialog 2024 (v. l.). Fotos: Club Alpbach Steiermark/Fischer

Geist & Gegenwart 
Die vom Land Steiermark und dem Club 

Alpbach Steiermark jährlich ausgerichtete 

Veranstaltungsreihe „Pfingstdialog: Geist & 

Gegenwart“ wurde 2005 ins Leben gerufen. 

Die Diözese Graz-Seckau ist Gastgeberin.
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RÜCKBLICKE

10. Pfingstdialog „Green Europe“, 1.–2. Juni 2022

9. Pfingstdialog „Reset Europe“, 20.–21. Mai 2021

Mehr 
Informationen, 
Videos, Bilder:

Mehr 
Informationen, 
Videos, Bilder:

11. Pfingstdialog „The European Way of Life“, 24.–25. Mai 2023

Mehr 
Informationen, 
Videos, Bilder:

Pfingstdialog Steiermark 2023

The European 
Way of Life
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Europas Regionen 
Zukunft gestalten

Regions of Europe 
Shaping the future

15. – 16. Mai 2024 | Schloss Seggau, Leibnitz
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